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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich En ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeiteiigeld 
Mk. 20 Pi 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 
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Dienitag, 29. Auguſt 


Danziger Courie 


Organ für Jedermann aus dem Dolke. 


1893 


Inſeraten -A. Bot- 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittaus von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Ubr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig ꝛc. 

Rudolf Moſſe. Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
G. L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
ile 20 Pig. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 

Rabatt. 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


Den im September neu hinzutretenden 
Abonnenten wird der Roman „Glück auf“, mit 
deſſen Abdruck ſoeben begonnen worden iſt, 


auf Wunſch gratis nachgeliefert. 


Eine Proteſtrede. 


In Spener hat in den letzten Tagen eine 17 75 
ſtattge⸗ 
funden, welcher ſich bekanntlich die Bekämpfung 
des Katholizismus vom orthodox-evangeliſchen 
Standpunkte aus zur Aufgabe gemacht hat. Wir 


ſammlung des evangeliſchen Bundes 


haben bis dahin keine Notiz von der kindlichen 
Kampfesweiſe des evangeliſchen Bundes ge 
nommen und würden auch über die Der- 
handlungen in Speyer kein Wort verloren 
haben, wenn nicht bei der Grundſteinlegung 
der Proteſtationskirche in Speyer von dem 
Hofprediger doctor Rogge eine Rede ge- 
halten wäre, welche vorausſichtlich nicht allein von 
katholiſcher Seite lebhaften Widerſpruch finden 
wird. Wir gehen deshalb auf den Inhalt 
dieſer Anſprache ein, da dieſelbe nach mehr als 
einer Richtung hin intereſſant iſt. Sie zeigt 
uns nämlich, daß die proteſtantiſche Orthodoxie 
in einer merkwürdigen Selbſttäuſchung begriffen 
iſt und daß ihr vor allen Dingen jede Würdigung 
des bekannten bibliſchen Gleichniſſes von dem 
Splitter und dem Balken abhanden gekommen iſt. 

Wir laſſen den Schluß der Rede, in welcher 
noch einmal die Grundgedanken der ganzen An- 
ſprache in knapper Form wiederholt werden, 
nö ne ñ .. 

„Wir ſprechen es heute nochmals aus, was vor drei 
Jahren an dieſer Stätte geſagt worden iſt beim erſten 
Spatenſtich für dieſen Grundſtein, und laut möge es 
hinausſchallen in alle deutſchen Lande: Wir wollen 
Frieden halten mit unſeren katholiſchen Mitbürgern 
allerwärts, aber wir proteſtiren dagegen — und um 
mit den Worten des alten Reichskanzlers zu reden: 
eingeſchworen auf das weltliche Kaiſerthum — daß die 
Leitung in Staat und Reich unabhängig gemacht werde 
und beeinflußt auch nur werde von einem politiſchen 
Katholicismus, dem die Intereſſen der katholiſchen, 
der römiſchen Kirche höher ftehen, als die des 
deutſchen Vaterlandes. (Lebhafter Beifall.) Wir pro- 
teſtiren gegen einen vaterlandsloſen Katholicismus, 
der zwar deutſch redet, aber nicht deutſch denkt, der 
fein Vaterland jenſeits der Berge hat und ſich kein Ge- 
wiſſen daraus macht, die Forderung der Wiederher- 
ſtellung der weltlichen Macht des Papſtes wieder aus- 
zuſprechen, ſelbſt auf die Gefahr hin, einen Weltbrand 
dadurch zu entfeſſeln und den Frieden in Frage zu ſtellen. 
Wir proteſtiren gegen die Rückkehr der Zeſuiten 
und ſonſtigen Orden, weil wir wiſſen, daß mit ihrer 
Thätigkeit der konfeſſionelle Friede in unſerem Vater- 
lande unvereinbar iſt. Wir proteſtiren gegen den un- 
duldſamen Katholicismus, der uns die Berechtigung 
BEER EEE ETAGE ET ENT TREE 


Glück auf! 


Roman aus dem Harze von O. Eiſter. 
4 [Nachdruck verboten.] 


Vor zwei Tagen hatte er auf der Promenade 
Ella Ebeling in Begleitung des Kerrn Lee ge- 
troſſen. Ihnen auszuweichen war nicht mehr 
möglich. Cachend und plaudernd kamen ſie näher 
und Fräulein Ella begrüßte Frederigo Prado mit 
freundlichem Neigen des Kopfes und einem ichel- 
miſchen Aufbligen der braunen Augen. 

„Ah vortrefflich. Herr Prado, daß wir Sie 
treffen“, ſprach fie lächelnd. „Da können Sie be- 
ſtätigen, was mir dieſer zudringliche Herr Lee 
nicht glauben will. Herr Lee behauptet nämlich, 
Sie würden der Schlittenfahrt fern bleiben und 
und er bietet ſich mir in Folgen deſſen als mein 
Kavalier an. Und Sie haben mich doch ſchon vor 
einigen Wochen zu dieſer Parjie aufgefordert! 
Bitte, beſtätigen Sie das dieſem Herrn!“ 

Sie zwinkerte Frederigo liſtig mit den Augen 
zu. Er war überraſcht, denn er entſann ſich nicht 
Ella zu der Partie eingeladen zu haben. Was 
blieb ihm indeſſen anderes übrig, als gute Miene 
zu dem ſchlauen Spiel Ella's zu machen? Er 
durfte doch Ella, ſeinen guten Kameraden, wie 
fie ſich ſelbſt nannte, nicht Lügen ſtrafen und fo 
erwiderte er dann, wenn auch in einiger Ver- 
mirrung: 

„Ja, allerdings. Ich war ſo frei! Ich habe 
Fräulein Ebeling um die Ehre gebeten, ihr Be- 
De fein zu dürfen und fie hat es mir zuge- 
agt.“ 

„Gie jehen, dear Mister Lee,“ lachte die kleine, 
5 . 95 Ihre Dame nicht ſein 
ann. iederſehen, ado, bei 
der ee g Betr. Dr 

Eine zierliche, ſchelmiſche Verbeugung, dann 
— ſie leiſe lachend davon. Slemiich ut 
chauten ſich die beiden zurückbleibenden Herren 
an, um ſich dann mit einem förmlichen Gruß von 
einander zu verabſchieden. 

Jetzt fuhr Zrederigos Schlitten vor. Leicht 
chwang er ſich auf den Sitz, ergriff die Zügel, 
Analzte leiſe mit der Zunge, und fuhr im raſchen 
Trabe die Straße entlang, ohne nach rechts oder 


abſprechen will und der ſich einſchleicht in das Heilig⸗ 
thum der Ehe und der ZJamilie, inſonderheit in der 
Frage der Miſchehe. Wir proteſtiren gegen jeden 
Verſuch, die Freiheit der deutſchen Wiſſenſchaft in 
ihrer Forſchung einzuengen, weil wir in dieſer Frei- 
heit der Bewegung auch ein theures Kleinod ſehen. 
(Bravo.) Wohlan denn, fo möge dieſer Grundſtein, 
den wir gelegt haben, und das Gotteshaus, das über 
ihm ſich erheben ſoll, für unſere Nachkommen ein Denk- 
mal werden der göttlichen Treue, das verheißungsvolle 
Sinnbild einer geheiligten deutſchen evangeliſchen Kirche 
und das Wahrzeichen eines forigeſetzten erneuten Pro- 
teſtes gegen jede Verleugnung der reformatoriſchen 
Grundſätze, von deren treuer n die Zukunft 
unſeres Volkes und wohl auch der Beſtand des Deut- 
ſchen Reiches abhängt.“ 

Auch wir ſchließen uns den Proteſten des hoch⸗ 
würdigen Herrn Hofpredigers von ganzem Kerzen 
an und möchten ſie nur noch ein klein wenig 
erweitern. Wir proteſtiren nicht allein gegen den 
politiſchen Katholicismus; wir proteſtiren nicht 
minder ſcharf gegen die politiſirende evangeliſche 
Orthodoxie, die in dem „theuren Gottesmann“ 
Stöcker eine Perſönlichkeit hervorgebracht hat, 
welche in ſo trauriger Weiſe unſer politiſches 
Leben in den letzten Jahrzehnten vergiftet hat. 


Der politiſche Katholicismus hat die Centrums- 


partei ins Leben gerufen, von der wir durchaus 
nicht behaupten wollen, daß ſie eine Bereicherung 
unſeres politiſchen Lebens bildet. Aber das 
Centrum hat ſich in ſchwerer Zeit Berdienjte um 
die Bertheidigung der Rechte des Volkes erwor- 
ben, und das kann man von der politiſchen pro- 
teſtantiſchen Orthodoxie gerade nicht behaupten. 
Die proteſtantiſche Orthodoxie iſt zu allen Zeiten 
ein Anhängſel des reactionären Junkerthums ge- 
weſen und iſt es heute noch. Die proteſtantiſche 
Orthodoxie iſt deshalb zur Zeit unendlich viel ge= 
fährlicher, als der politiſche Katholicismus und 
wir halten es deshalb für unſere Pflicht, in erſter 
Linie gegen das Stöckerthum in der evangeliſchen 
Kirche proteſtiren. 

Der hochwürdige Herr Hofprediger proteſtirt 
ferner gegen die Zulaſſung der Jefuiten. Wir 
haben unſere Anſicht über die kindiſche Jefuiten- 
furcht zu oft ausgeſprochen, um fie an dieſer 
Stelle noch einmal wiederholen zu müſſen. Wir 
find der Anſicht, daß unter den glattgeſcheitelten 
Amtsbrüdern des hochwürdigen Herrn Hof- 
predigers ſich mindeſtens ebenſoviel Charaktere 


befinden, welche der Volksmund als „ſeſuitiſch“ “ 
zu bezeichnen pflegt, wie unter den Vätern der 172 


Geſellſchaft Jeſu. Wir und unſere Gefinnungs- 
genoſſen haben von den Jejuiten nichts zu 


‚Hirten nach dem Kerzen des Herrn Stöcker ge. 


weidet werden. Wenn man nun einmal dem 


eigenen denken entſagt und einem fremden 


Prieſter die Herrſchaft über feine geiftige Thätig⸗ 
keit einräumen will, dann iſt der alte Herr in 
Rom jedenfalls eine durch eine mehr als taufend- 
jährige Geſchichte empfehlenswerthere Perſönlich⸗ 
keit, als ein kgl. preußiſcher Hofprediger. Die 
von der evangeliſchen Orthodoxie geleiteten Ge- 
meinden ſind ſchon jetzt ſo weit, daß es einem 
geſchickten Jeſuitenredner nicht ſchwer wird, fie 
davon zu überzeugen, daß der Papft in Rom 
doch ganz etwas anderes bedeute, als der 
lutheriſche Papſt ihres Heimathsdorfes. Wir 
proteſtiren daher nicht allein gegen den katholi- 
ſchen, ſondern auch gegen den proteſtantiſchen 
Jeſuitismus. 

Herr Dr. Rogge proteſtirt ſchließlich gegen den 
Verſuch, die Freiheit der deutſchen Wiſſenſchaft in 
ihrer Zorſchung einzuengen. Wer lacht da? Hat 
der Kerr Dr. Rogge niemals etwas von Profeſſor 
Harnack gehört, hat er niemals etwas vernommen 
rr Te ̃˙'ep—rpccc FLUT SENT 


links zu blicken, obwohl manches Frauenauge 


dem hübſchen, jungen Auslärder ſehnſüchtig nach- 
ſchaute. Wie intereſſant er heute wieder ausſahl 
Schwermüthig blickten die dunkeln, mandelförmig 
geſchlitzten Augen in die Ferne. Der kurze, pelz⸗ 
beſetzte Schnurenrock hob ſeine ſchlanke Geſtalt 
vortheilhaft hervor und die bunte Mütze ſtach 
prächtig gegen das tiefſchwarze, lockige Haar ab. 
An den Zenftern des Penſionats dort drüben, 
ſahen die jungen Mädchen, welche die Schlitten⸗ 
partie noch nicht mitmachen durften, dem Vor- 
überfahrenden nach, bis er hinter der nächſten 
Biegung der Straße verſchwunden war. 

In wenigen Minuten war das Kaus des Majors 
erreicht. Kaum hielt der Schlitten, als auch be- 
reits Ella, im knappen, blauen Winterkoſtüm, 
mit lachendem friſchem Geſichtchen aus der Thüre 
trat. Auch Tante Lore tauchte, mit einem un- 
geheuren Zußſack beladen, im Rahmen der 
Thüre auf. 

Friſch wie ein junges Reh ſprang Ella die Treppe 
herab und reichte dem auf ſie zukommenden Fre- 
derigo mit freundlichtm Lachen die Hand. 

„Ah Herr Prado, wir haben Sie ſchon er— 
wartet. Wir werden doch nicht zu ſpät kommen? 
Ich freue mich königlich auf die heutige Fahrt. 
Das Wetter iſt ja entzückend. Komm nur, Tante 
Lore, ſetz' Dich zuerſt in den Schlitten und ſchlag' 
Dir die Decke recht warm um die Füße,“ 

Man half der alten dame in den Schlitten, 
dann ſprang Ella leichtfüßig hinterdrein, indem 
fie ſich nur auf die Fand Frederigo's ſtützte. 
»Glück auf!“ rief ſie, indem fie ſich wie eine 
zierliche Maus in die Pelze und Decken verkroch, 
„da bin ich! — Und jetzt kommen Sie, Herr 
Prado! Da ſetzen Sie ſich! Wenn Sie recht, 
recht artig find, gebe ich Ihnen auch eine Pehz- 
decke. — Ja, ja thun Sie nur nicht ſo! Es wird 
Sie ſchon frieren! Bis zur Zeftenburg müſſen 
wir über eine Stunde fahren. — Wo treffen wir 
denn die Schlitten? — Bor dem Thore am 
rege — Es ſollen ja hundert Schlitten 

So plaudernd hatte ſie ſich, Tante Lore und 
auch Frederigo warm eingehüllt und ſaß jetzt wie 
ein munteres Vögelchen, mit erwartungsvollen 
Augen in die Ferne blickend. an der Seite Fre- 


von der Hehe, die neuerdings gegen die Geiſt- 
lichen erhoben wird, deren Gewiſſen es ihnen 
nicht erlaubt, ſich dem Zwange einer veralteten 
mit der heutigen Ddenkungsweiſe in ſchroffen 
Widerſpruch ſtehenden Bekenntnißſchrift zu unter- 
werfen? Die Kirche hat ſtets die Freiheit der 
Wiſſenſchaft bekämpft und alle Bekenntniſſe ſind 
ſich darin gleich geblieben. Zwar braucht jetzt 
ein Socrates nicht mehr den Schierlingsbecher zu 
trinken, auch iſt das Holz heute für die Errich- 
tung von Scheiterhaufen zu theuer geworden und 
derjenige, der nicht an die Dreieinigkeit glaubt, 
hat nicht mehr zu befürchten, daß ihm, wie einſt 
Michael Servet, der Kopf abgeſchlagen wird. Aber 
noch verſteht es die Orthodoxie, denjenigen, die 
ſich ihr nicht fügen wollen, das Leben recht ſauer 
zu machen und die Tageszeitungen wiſſen von 
derartigen Fällen recht oft zu berichten. Wehe 
unſerer Bildung, wehe unſerer geiſtigen und poli- 
tiſchen Fortentwickelung, wenn es der Orthodoxie 
gelänge, auf Schule und Univerſität den heißer- 
ſehnten Einfluß zu gewinnen, der Erfolg 
würde derſelbe ſein; mag ſich die ſiegende Kirche 
evangeliſch oder katholiſch nennen. 

Wir würden die Rede des Herrn Hofpredigers 
mit großer Freude begrüßt haben, wenn er ſeine 
Proteſte gegen die proteſtantiſche und katholiſche 
Orthodoxie in gleicher Weiſe gerichtet hätte. 
Aber aus ſeiner Rede ſpricht weiter nichts als 
der Futterneid gegen die mächtigere und feſter 
gefügte katholiſche Kirche. Er möchte dieſelbe 
vernichten und an ihrer Stelle die proteſtantiſche 
Orthodoxie ſetzen. Für derartige Beſtrebungen 
ſind wir Liberale nicht zu haben, wir ſehen 
es vielmehr als einen großen Vortheil an, daß 
die Eiferer beider Confeſſionen ſich zur Zeit noch 
in den Haaren liegen, denn bekanntlich hat, wenn 
zwei ſich prügeln, der dritte den Vortheil davon, 
und das iſt in dieſem Fall der Liberalismus. 
Wohin die Einigkeit der beiden feindlichen Brüder 
führt, haben wir im vorigen Jahre bei dem jatt- 
ſam bekannten Dolksſchulgeſetzentwurf geſehen. 
Hoffen wir deshalb, daß die beiden Kirchen ſich 
weiter befehden, bis einſt beſſere Zeiten ge- 
kommen find, in welchen die freiere Weltanfhau- 
ung wiederum ſoweit erſtarkt iſt, daß die cultur- 
feindlichen Beſtrebungen auch der geeinigten 
Eiferer mit Leichtigkeit abgewieſen werden können. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 28. Auguſt. 


der Bater der Tabahfabrikatſteuer. Der 
ft in den letzten Wochen wiederholt als Bater 


der Tabakfabrikatſteuer bezeichnet worden. In 
der Preſſe iſt dem nicht widerſprochen worden, 
thatſächlich iſt die Sachlage eine andere. Herr 
v. Riedel hat das Kind nur aus der Taufe ge- 
hoben, der „Papa“ iſt Jemand anders. Gilt 
nun auch in der Pfalz noch heute der Code civil, 
in dem es heißt: „Toute recherche de paternité 
est interdite“, ſo darf uns das in dieſem Falle 
nicht hindern, ſchon „im Intereſſe der Deffent- 
lichkeit“ den Urheber der Idee aufzuſuchen. Wir 
finden ihn in der alten Bundesfeſtung Landau, 
es iſt der Reichstags- und Landtagsabgeordnete, 
Oberlandesgerichtsrath Dr. Brünings. 

Seit neun Jahren ſchon vertritt derſelbe den 
Wahlkreis Bergzabern-Germersheim im deutſchen 
Parlament, d. h. jenen Bezirk, in dem die pfälji- 
ſchen Tabakbauern wohnen. Don Jahr zu Jahr 
iſt hier der Tabakbau weniger lohnend geworden. 
Für andere Frucht iſt der Boden nicht geeignet, 
kein Wunder deshalb, daß ſich die Tabakbauern 
an ihre Vertreter wandten, er möge für fie und 
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derigo's, das Antltz des jungen Mannes hatte 
ſich aufgehellt. Wer hätte auch wohl dieſem 
kleinen, von fröhlicher Laune überſprudelnden 
Perſönchen gegenüber traurig bleiben können? 
Mit lautem fröhlichen Zuruf trieb er die Rofje 
an, der Kutſcher hinten auf der Pritſche knallte 
mit der Peitſche, daß es wie ein Piſtolenſchuß 
klang und fort ſauſte der Schlitten durch die 
Straßen zum Thore hinaus nach dem Zechen- 
haus, wo ſich eben der Zug in Bewegung ſetzte. 
Freudiges „Glückauf“ von einem Schlitten zum 
andern, ſcherzhafte Zurufe, Lachen, Plaudern, 
Peitſchenknallen, Schnauben der Roſſe, Klirren 
und Klingen der Schellengeläute — dahin flogen 
die Schlitten, begleitet von den Hurrahs und 
Kuſſah der eine Zeit lang nebenher trabenden 
Schuljugend. 

Die Fröhlichſte von Allen war Ella. Ihre 
Augen leuchteten, ihre Wangen glühten, und kaum 
eine Minute ſtand ihr rothes Plappermäulchen 
ſtill. Bald neckte fie ſich mit Frederigo, bald är- 
gerte ſie durch ihre übermüthigen Bemerkungen 
die brave Tante Lore, bald ſummte ſie ein luſtiges 
Studentenlied vor ſich. 

„Nun Tante Lore?“ rief ſie nach einiger Zeit 
fröhlich, „gefällt Dir die Fahrt? Sitzeſt Du auch 
warm?“ 

„Ja, ja, Kind, ich danke,“ erwiderte die alte 
Dame. „Ach, Herr Prado, zu meiner Zeit gab es 
ſolche großartigen Vergnügungen noch nicht. Jetzt 
iſt die Jugend verwöhnt. Die Welt iſt ganz anders 
geworden.“ 

Ella gefielen die mahnenden Worte der Tante 
durchaus nicht. „Wenn man alt iſt, kann man 
noch genug hinter dem Ofen ſitzen,“ meinte ſie 
ſchnippiſch. „Ich freue mich meines Lebens und 
will meine Jugend genießen. Wer weiß, wie es 
ſpäter wird? Du, Tante Lore, und Fredda, Ihr 
kamet gut mit einander aus! Fredda hatte auch 
ſtets Bedenken, wenn es galt, einmal ſo recht 
fröhlich zu ſein.“ f 

Als fie Fredda’s Namen genannt, erjchrak ſie 
innerlich, denn ſie fühlte, wie Frederigo leicht zu- 
ſammenzuckte. Sie war unvorſichtig geweſen, 
ihn an Fredda zu erinnern; die Unvorſichtigkeit 
mußte auf alle Fälle wieder gut gemacht werden. 

„Haben Sie ſchon die Nachricht von Fräulein 


ihre Intereſſen im Parlamente eintreten. Und das 
hat Herr Brünings denn auch, das muß ihm der 
Neid laſſen, ehrlich und redlich gethan. 
Strom der Zeit folgend wünſchen natürlich zu- 
nächſt die Tabakbauern eines Erhöhung des Zolles. 
damit erklärte ſich das Parlament nicht einver- 
ſtanden, dann eine Erniedrigung der Steuer, die 
war auch nicht zu erwirken, da kam Kerr Brünings 
auf die Tabakfabrikatſteuer, in einzelnen Kreiſen 
feiner Wähler gefiel dieſelbe, — wenn der Tabak 
nun einmal bluten ſoll, ſoll er wenigſtens an 
anderer Stelle bluten. 


Dem 


Herr Brünings wandte ſich nach München mit 


ſeinen Vorſchlägen, und hier fand er bei Herrn 
Dr. von Riedel Gehör. der baieriſche Finanz- 
miniſter, der als Sohn einer ſehr wenig bemittelten 
Pfarrersfamilie — er hat ſich den Adel erſt er- 
dienen und verdienen müſſen — mit den Bauern 
fühlt, adoptirte den Brüning'ſchen Plan, und ſo 
gelangte von dem kleinen Landau die Tabak- 
fabrikatſteuer über München und Berlin nach 
Frankfurt am Main. Noch ein Anderes ſei an 


dieſer Stelle bemerkt, was aus dem vorher Ge- 


ſagten eigentlich ſchon hervorgeht: die Tabak- 


bauern ſtehen in ihrer größeren Zahl der Jabrikat⸗ 
ſteuer nicht feindlich gegenüber. der Reichstags 
kandidat Brünings hat im letzten Wahlkampfe 
den Plan derſelben als Mittel, ihnen aufzuhelfen, 
wiederholt dargelegt, und auf Grund dieſer Aus- 
laſſungen hat ihn der größte Theil der Tabak- 
bauern auch gewählt. Der kleinere Theil iſt aller · 
dings anderer Anſicht, und dieſer hatte auch in 
der Reichstagswahl einen eigenen Candidaten, den 
Tabakshändler Lichtenberger-Speyer, aufgeftellt, 
der aber nicht einmal in die Stichwahl kam. 


* * 
— 


Ueber die Liebesgabe an die Branntwein⸗ 
brenner bringt die Zeitung „Alkohol“, das Fach- 
organ der „Freien Vereinigung“ der Intereſſenten 
der Spiritusinduſtrie, einen Aufſatz, in welchem 
es an der Hand der Thatſachen darlegt, was von 
den agrariſchen Berſuchen, die Liebesgabe abzu- 
leugnen, zu halten iſt. Beſonders intereſſant ſind 
die Ausführungen des Blattes bezüglich der nur 
für den Export arbeitenden Fabriken: 


ann dieſe Liebesgabe aufrecht er- 
halten werden, wenn ein Preiswettſuchen nach neuern 
Steuer ftattfindet, um die Mehrkoſten ger Militärvor- 
lage aufzubringen und die Finanzen des Reichs und 
der Einzelſtaaten vor dem Bankerott zu ſchützen?“ 
Man wird dieſen Ausführungen nur zuſtimmen 
können und vor Allem der Forderung, daß, ehe 
man im Reiche an die Auflegung neuer Steuern 
herangeht, zuerſt einmal mit der Liebesgabe auf- 
geräumt wird. In Frankfurt hat man ſich frei- 
lich an dieſer Frage ängſtlich vorbeigedrückt; aber 
darüber ſollte man ſich doch in den Regierungs- 
kreiſen klar fein, daß das auf die Dauer nicht 
angeht. Soweit wir die Gruppirung der Par- 
teien überſehen können, iſt jede „Steuerreform“ 


ausſichtslos, welche ſich nicht auf der Beſeitigung 
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Fredda?“ fragte Frederigo leiſe, und Ella er- 
wiederte leicht hin: „Nein, noch nicht. Wir wer⸗ 
den auch wohl noch einige Zeit warten müſſen. 
Fredda ſcheint uns vergeſſen zu haben. Das ift 
ja auch ganz natürlich, die große Stadt bietet ſo 
viel Abwechſelung, daß die früheren Eindrücke 
raſch verwiſcht werden.“ 

„Ich denke, Fräulein Freddas Mama iſt ſehr 
krank?“ 

„Ja, ſie war krank, aber das giebt ſich ſchnell 
wieder. Ich kenne den Zuſtand der Tante genau. 
Das iſt nicht ſo ſchlimm.“ 

„Meinen Sie wirklich, daß Fräulein Fredda jo 
raſch vergißt?“ 

„Nun ſicherlich, beſter Herr Prado. Mein 
Onkel macht ein großes Haus; es verkehren bei 
ihm viele intereſſante Künſtler und Fredda iſt det 
Stern dieſer Kreiſe. Ich kenne auch ein kleines 
Herzensgeheimniß von ihr,“ ſetzte ſie ein wenig 


U 


malitiös hinzu, „die Neigung zu einem jungen 


Schriftſteller — doch nein — ich darf nichts aus- 
plaudern.“ 

Aufmerkſam beobachtete fie fein Antlitz, das 
ſich verdüſtert hatte. Ellas Worte berührten ihn 
ſchmerzlich; aber mußte er ſie nicht für wahr 
halten, da Fredda bis jetzt noch nicht einmal auf 
ſeinen Brief geantwortet hatte? Und würde Ella, 
welche mit Fredda jo innig befreundet jcien, 
ohne Urſache in ſolcher Weſſe von ihrer Couſine 
ſprechen? Das war nicht anzunehmen. Er ſeufzte 
leiſe auf und machte ſich mit den Zügeln zu 
ſchaffen, um ſo ſeine ſchmerzliche Bewegung zu 
verbergen. 

„Ja, ja, Herr Prado,“ begann jetzt auch Tante 
Lore, ſcheinbar die Worte Ella's beſtätigend,. 
„Fredda iſt ein ſeltſames Mädchen. Man wird 
nicht recht klug aus ihr, ſie iſt ſtill und 
verſchloſſen, aber im Grunde ihres Kerzens ein 
gutes Kind. Längſt ſchon könnte fie verheirathet 
fein, aber an allen jungen Herren hat fie etwas 
auszuſetzen. Ihr Papa hat ſich ſchon oft darüber 
geärgert. Ich kenne ihren Papa nämlich gam 
genau. Wie Sie wiſſen, bin ich die Couſine des 
Majors und ſeines Bruders ...“ 

„Ja, ja, Zante Lore. Das iſt eine alte Sache. 
das wiſſen wir,“ unterbrach Ella die alte Tante. 
Denn nichts konnte das lebhafte Mädchen unge 
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oder mindeſtens Beſchrannung der Lievesgabe 
aufbaut. 


* * 
„Nothleidende‘ Theologen. Die gegenwärtige 
„Nothlage“ der Candidaten der Theologie, die 


nach Ablegung ſämmtlicher Examina meiſt noch 


drei bis vier Jahre zu warten haben, ehe ihnen 
eine Pfarrſtelle übertragen werden kann (wie 
lange müſſen denn andere ſtudirte Leute warten, 
ehe ſie aus der Staatskrippe verſorgt werden?), 
hat bereits die erſte Delegirtenverſammlung des 
Pfarrvereins der Provinz Sachſen, die in Halle 
abgehalten wurde, beſchäftigt. die Berfammlung 
beſchloß, bei den zuſtändigen Behörden dahin zu 
wirken, 1) daß den Candidaten Lehrerſtellen an 
Volks- und Bürgerſchulen übertragen werden; 
2) daß ihnen die Erlaubniß gewährt werde, das 
Rectoratsexamen abzulegen, ohne ſich zuvor der 
Prüfung für Mittelſchullehrer unterwerfen zu 
müſſen oder zu einer Rectorftelle berufen zu fein 
(dieſer Punkt iſt im Sinne des Pfarrvereins durch 
die bekannte Minifterial - Verfügung bereits er- 
ledigt); 3) daß die Lehrvicare nur für ein halbes 
Jahr zur Innehaltung des Picarjats und zur 
etwaigen Rückerſtattung der für ſie gemachten 
Auslagen verbunden fein ſollen. — Alſo wird 
wieder einmal die Schule für gut genug gehalten, 
den angehenden Dienern der Kirche das Leben 
leichter zu machen. Ob die Candidaten von der 
Pädagogik auch nur halb ſo viel verſtehen, wie 
ein Volks- oder ein Mittelſchullehrer, die ihre 
Fach-Examina gemacht haben, das genirt die 
Herren Geiſtlichen von der halleſchen Delegirten- 
Berſammlung nicht! Mögen doch die „noth- 
leidenden“ Theologen, die tro der Vermehrung 
der Kirchen keine Stellen finden, den chriſtlichen 
Rath, den ihnen kürzlich ältere, in behäbigen 
Pfründen ſitzende Amtsbrüder im frommen 
„Reichsboten“ ertheilt haben, befolgen und ins 
Ausland gehen. dann wird wenigſtens die 
Volksſchule vor ihrer Invaſion bewahrt, die uns 
für die pädagogiſchen Experimente von jungen 
geiſtlichen Herren viel zu mwerthvoll ift. 


Dänemark und der Zollkrieg. Ueber die 
Beziehungen Dänemarks zum deutſch⸗-ruſſiſchen 
Zollkriege enthält der „Dannebrog“ nachſtehende 
beachtenswerthe Notiz: „Unterm 5. d. M. brachte 
die „Nationaltidende“ einen Artikel über die 
Ausſichten, welche ſich dem däniſchen Kandel und 
der däniſchen Induſtrie während des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Zollkrieges eröffnen. In dieſem Artikel 
heißt es u. a.: Selbſtverſtändlich kann hier nicht 
die Rede von einem directen Umgehen der 
Forderungen dieſes Krieges fein, d. h. 3. 3. von 
der Einführung ruſſiſcher Waaren nach Dänemark 
und der Ausfuhr dieſer Waaren von hier nach 
Deutſchland oder umgekehrt. Dagegen iſt es 
denkbar, daß wir indirecten Nutzen daraus 
werden ziehen können. Zweifelsohne wird es 
uns erlaubt ſein, unſer eigenes Korn auszuführen 
und den eigenen Conſumbedarf mit ruſſiſchen 
Producten zu erſetzen, inſoweit ſich daraus 
Vortheil ziehen ließe.“ 

Der engliſche Kohlenſtreik. Heute liegen nur 
wenig Nachrichten von Bedeutung über den 
großen Kohlenſtreik vor. Bon Brighton gingen 
vorgeſtern Abend 60 Mann von den ſechſten En- 
niskilling-Dragonern nach Swanſea ab; 4—500 
dem Gewerkverein angehörige Bergleute mar- 
ſchirten in geordnetem Zuge durch die Stadt 
Longton in Nord-Staffordſhire nach der Weſtern 
Coyney Zeche, wo Nichtgewerkvereinler arbeiten 
ſollten. Etwa 6 Leute, die Kohlen verluden, wur- 
den gröblich mißhandelt. Dann begaben ſich 
einige von den Gewerkvereinlern in die Grube, 
wo ſie die wenigen drunten noch beſchäftigten 
Bergleute in ähnlicher Weiſe behandelten und 
herausholten. Ein Führer der Nichtgewerkver- 
einler, Namens Birks, wurde in einen nahe- 
liegenden Teich geworfen und darauf gezwungen, 
in ſeinen naſſen Kleidern an der Spitze des 
Zuges der Striker zu marſchiren. Ueberall wurde 
der Unglückliche verhöhnt und inſultirt. Schließ- 
lich ließ man ihn laufen. Es heißt, daß der der 
Preſſe zugegangene Bericht über die vorgeſtern 
in London ftattgefunde Conferenz des Berbandes 
der Bergleute ein ſehr mangelhaftes Bild über 
die Berathungen giebt. Eine ganz bedeutende 
Minderheit der Delegirten ſoll für die ſofortige 
Beendigung des Streiks und Einſetzung eines 
Schiedsgerichts fein. Die Streikkaſſe der Berg- 
leute der Binnengrafſchaften und des Foreſt of 
Dean ſoll ſchon bedenklich auf die Neige gehen. 
Der Verein der Grubenbeſitzer der ſchottiſchen 
Grafſchaften Oſt- und Mittel- Cothian hat den 
dortigen Gewerkverein zu einer Conferen, auf- 
gefordert. die Canaldampfer nehmen jetzt Kohlen 
in Calais ein. Dorgeſtern wurden zehn ſchottiſche 
Hochöfen ausgeblaſen. Die an dem Streik gänz- 
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duldiger machen, als die langen Auseinander- 
. Tante Lores über die verſchiedenen 
erwandtſchaften. 

Jetzt tauchten die Gebäude der Feſtenburg aus 
dem weißſchimmernden Nebel. Die Ruinen der 
alten Burg ſelbſt bekam man allerdings nicht zu 
Geſicht. Sie lagen weiter in den Wald hinein, 
an deſſen Saum ein Gehöft, das Wirthshaus zur 
„geſtenburg“, ſich erhob. Das Gaſthaus war ein 
einfaches, einſtöckiges, langgeſtrechtes Gebäude, 
berühmt durch ſeinen vorzüglichen Kaffee und 
we prächtigen, goldgelben, ſelbſtgebackenen Napf- 

uchen. 

Der Wirth, die Wirthin und mehrere Aufwär- 
terinnen in Zeiertagsgewand empfingen die 
Schlitten vor der Hausſhür. Gewandt ſprangen 
die Studenten heraus und hoben die Damen zur 
Erde. Jetzt kam auch Elles Schlitten an die 
Reihe. Langſam ſchälte ſich Tante Lore aus den 
vielen umhüllungen heraus, während ſie ſchon 
dieſer und jener älteren Dame grüßend zuwinkte. 
Ella war behende an der anderen Seite des 
Schlittens herausgeſprungen und begrüßte 
mehrere Freundinnen, die nicht ohne Neid ſie 
auszuforſchen ſuchten, ob die Fahrt ſchön ge- 
weſen fein. denn im Grunde ihres Herzens 
hatten fie alle es Ella eigentlich übel genommen, 
daß ſie die Auserkorene des ſchönen Peruaners 
geweſen war. Ella befriedigte mit ſchnippiſcher 
Schadenfreude die Wißbegierde der guten Freun- 
dinnen, um dann am Arme Frederigo’s ſtolz und 
ſtrahlend in das Gaſtzimmer zu treten. 

Kier fand die allgemeine Begrüßung ſtatt. 
Tonte Lore ſollte hier — Tante Lore ſollte dort 
Platz nehmen. Schließlich fand die würdige 
Dame einen behaglichen Sitz in der Nähe des 
großen Kachelofens zwiſchen der Frau Bergrath 
Schlegel und der Frau Directorin Stammer. 


Gortſetzung folgt.) 


nachdrücklichſter Wei 


lich unſchuldigen Angeſtellien der Midland-Eifen- 
bahn haben ſchwer unter dem Ausſtande zu lei⸗ 


den. Hunderte find entlaſſen worden. Alles in 
allem find jetzt in Derbnihire 40000 Mann un- 
beſchäftigt. 


* * 


* 

Die Greuelthaten in Aigues- Mortes. Die 
ſcheinheiligen franzöſiſchen Berichte, nach denen 
die Italiener in ne Uebermacht die armen, 
unglücklichen Franzoſen meuchlings überfallen 
und niedergeſtochen hätten, werden durch die Er- 
zählungen der dem Blutbade entronnenen italie- 
niſchen Arbeiter aufs Draſtiſchſte widerlegt. That- 
ſächlich war gerade das Gegentheil der Fall. Die 
Franzoſen bewarfen die ihre Mahlzeit einnehmen- 
den Italiener mit Steinen und Koth, worauf 
dieſen allerdings der Geduldsfaden riß. Sie 
ſtürzten ſich auf die Thäter und prügelten ſie 
rechtſchaffen durch. die Folge davon war, daß 
die Franzoſen in ihrer Wuth alsbald die ganze 
Umgegend alarmirten und eine förmliche levee 
en masse ins Werk ſetzten. Das Uebrige iſt be- 
kannt. Zwei Tage lang — ſo erzählten die dem 
Blutbad von Aigues - Mortes Entronnenen — 
zwei ganze Tage hindurch dauerte die Hetze gegen 
die Italiener. Nachdem die in ein Haus ge- 
flüchteten Italiener ſich der Gendarmerie ergeben 
hatten, die ſie ſicher nach der Stadt zu bringen 
verſprochen, ging das Gemetzel an. Statt die 
ihrem Schutze Anvertrauten kräftig zu ſchützen 
und die Angreifer durch Schüſſe zurückzutreiben, 
beſchräntzte ſich die Gendarmerie auf gute Rath- 
ſchläge und platoniſche Drohungen. 

Die nun nach allen Richtungen hin auseinander- 
geſprengten Italiener wurden ſelbſt von den 
Weibern des Orts mit Steinen und Stöcken be- 
arbeitet; wer fiel, war verloren, denn Weiber 
und Männer ſtürzten ſich auf die Wehrloſen und 
metzelten ſie vollends nieder. Niemand, nicht 
einmal Frauen und Kinder wurden verfchont! 
Einem Italiener wurde ſein Kind vom Pöbel 
aus den Armen geriſſen und dem Kleinen der 
Schädel eingeſchlagen; eine italieniſche Familie, 
beſtehend aus Vater, Mutter und Töchterchen, die 
ſich ein kleines Kaus geflüchtet, wurde ver- 
brannt, und daſſelbe Loos traf etne andere 
Familie, Eltern und zwei Kinder, die ſich in eine 
Strohhütte geflüchtet hatten und bei lebendigem 
Leibe verbrannt wurden. Andere Kinder wurden 
auf Keugabeln geſpießt und als „italleniſche 
Maccaroni“ im Triumphe umhergetragen! Einem 


Italiener ward, ehe man ihn todtſchlug, die 
Zunge ausgeſchnitten, und zwei tödtlich ver⸗ 
wundete junge Burſchen, Brüder, die ſich 


ſterbend hinter eine Hecke geſchleppt, wurden dort 
von franzöfifhen Weibern vollends geſteinigt. 
Der Greuelthäter waren fo viele, daß die Ge⸗ 
retteten das Maſſacre von Aigues-Mortes mit 
Recht mit jenem von Dogali vergleichen! Nur 
handelte es ſich — ein allerdings ganz unweſent⸗ 
licher Unterſchied — bei Dogali um halbwilde 
Abeſſinier, bei Aigues-Mortes aber um das Volk, 
das bekanntlich „an der Spitze der Civiliſation“ 
marſchirt. der berühmte franzöſiſche Großmuth 
zeigte ſich auch bei dem Transport der italieniſchen 
Verwundeten und Gefangenen nach dem Bahn- 
hofe. Selbſt bei dieſer Gelegenheit legten die 


Sieger keine Großherzigkeit an den Tag, ſondern 


bombardirten die faſt zu Tode Gehetzten noch mit 
Steinen, ſo daß ſogar viele der ſie escortiren 
Kavalleriſten verletzt wurden! um das Maß 


ten und Todten auch noch völlig ausgeraubt, und 
die Behörden erwieſen fich folder „eitoyens“ in- 
ſofern als würdig, als fie die italieniſchen Ber- 
wundeten zuerſt bekanntlich nicht einmal in die 
Spitäler aufnehmen ließen! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 27. Auguſt. 


Eine bemerkenswerthe Bekanntmachug hat, 
wie der „Dolksztg.“ aus Langendreer unterm 
25. Auguſt geſchrieben wird, die Derwaltung der 
zur Mansfeldiſchen Gewerkſchaft gehörenden 
Schächte Kolonia I und II, ſowie Urbanus er- 
laſſen. Das denkwürdige Opus lautet: 

einer Zeit hatten wir bei den jugendlichen Ar- 
beitern drei Drittel Belegung eingerichtet, nur den ge- 
ſehlichen Beſtimmungen 10 genügen. Aber auch dieſe 
Einrichtung entſpricht nicht ganz den geſetzlichen Be. 
ſtimmungen und wird behördlicherſeits nicht geſtattet. 
Da es uns aber nicht möglich iſt, den Betrieb einzu- 
richten, um jugendliche Arbeiter zu beſchäftigen, ſehen 
wir uns veranlaßt, ſämmtliche jugendliche Arbeiter zu 
entlaſſen. Daß derartige unpraktiſche Beſtimmungen im 
vorigen Jahre in das Geſetz hereingekommen ſind, 
aben die Jentrumsabgeordneten tro der vernünftigen 
orſchläge ſeitens der liberalen Abgeordneten mit 
ilfe der Socialdemohraten durchgeſetzt. Dafür haben 
fie nun im Wahlhreife Bochum mit Hilfe der Gocial- 
demohraten den ſchwarzen Fuchs gewählt. Diejenigen 
nun, deren Jungens auf die Straße geſetzt werden 
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Litterariſches. 


Die Erwerbsfrage des weiblichen Geſchlechts harrt 
noch ihrer practiſchen Erledigung. die wohl allen 
unferen Leſerinnen wenigſtens dem Namen nach wohl- 
bekannte, practiſche illuſtrirte Frauen-Zeitung „Mode 
und 8 2 Berlin W. Magdeburger Platz 
Nr. 35) vertritt in iſe be vielſeitigen Inhalt auch in 

e das Frauenrecht und hiermit 
in Verbindung die durch dieſes Recht bedingte Er- 
weiterung der nutzbringenden Frauenthätigkeit. Ohne 
Me eine Emanzipation der Frauen einzutreten, werden 
n der empfehlenswerthen illuſtrirten Zeitfchrift prac- 
tiſche Mittel und Wege angegeben, wie die Frau, ohne 
Vernachläſſigung ihrer häuslichen 9 ſich und 
ihren erwachſenen Kindern Verdienſte ſichern kann, 
die ihnen auf dem oft ſchweren Lebensgang für alle 
Zufälligkeiten ſicheren Halt zu bieten vermögen. „Mode 
und Haus““, bekanntlich ein erſchöpfendes Univerfal- 
blatt für die Familie, koſtet vierteljährlich nur 1 M. 
ohne, 1.25 M. mit werthvollen Colorits und iſt durch 
alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten zu dieſem außer- 
ordentlich niedrigen Abonnementspreiſe zu beziehen. 
Unentgeltliche Probenummern von ſämmtlichen Buch- 
e == der Expedition von „Mode und Haus“ 

erlin W. 35. 


* * 
* 

Muret, Enenklopädiſches Wörterbuch, Lieferung 
7 und 8. Theil J, Engliſch-Deutſch, Berlin 1893. Ein 
Seitenſtück zu „Sachs-Dillate“ liegt uns in der großen 
Ausgabe von Murets encyklopädiſchem Wörterbuch 
der engliſchen und deutſchen Sprache vor. Das Werk 
iſt bis zur achten Lieferung vorgeſchritten und bietet 
nach wie vor, was Deutlichkeit des Druckes, 7 
Ueberfichtlichheit der ganzen Anordnung anbetrifft, 
Bortrefflihes. Das Ganze ift gegenwärtig bis zum 
Worte exanthematic forigeſchritten. 

* 


The Tauchnitz Magazine. Leipzig, Bern- 
hard Tauchnitz, Febr.-März 1893. Tauchnitz giebt 
in Nr. 19, 20 und 21 ſeines Magazine an english 
monthly miscellany for continental readers 
wiederum ſo intereſſante Neuheiten, daß an dieſem 
Orte beſonders darauf hingewieſen werden muß, 


enthielt. 


müſſen, mögen ſich beim Zentrum und bei den So- 
cialdemokraten bedanken. Aber es muß noch beſſer 
kommen, ehe die Dummen alle werden.““ 

Ein derartiges Schriftſtück verdient auf alle 
Fälle, auf welchem politiſchen Standpunkt man 
auch ſtehen mag, niedriger gehängt zu werden. 

Ein Soldatenſelbſtmord in München erregt 
wegen ſeines vermmutheten Zuſammenhanges mit 
der Behandlung des betreffenden Soldaten durch 
feine Vorgeſetzten Auffehen. Der Vater des beim 
3. Zeld-Art.-Regts. dienenden Fahrkanoniers 
Namens Wickel in München hatte ſich an den 
Regimentscommandeur mit der brieflichen Bitte 
gewandt, ſeinen Sohn vor den fortwährenden 
Quälereien zu ſchützen, denen er bei genannter 
Batterie ausgeſetzt ſei, da er ſich wegen dieſer 
mit Selbſtmordgedanken trage. Vom Regiments- 
commandeur erhielt der Vater keine Antwort, 
dagegen eine ſolche von dem Hauptmann der 
Batterie Seidl, welche eine ſchroffe Zurückweiſung 
Eine Münchener Correſpondenz fragte 
unter anderem auch wegen dieſes Falls den 
Kriegsminiſter, der nach derſelben erklärt haben 
ſoll, er werde in der Sache gar nichts thun, 
ſondern es dem Hauptmann überlaſſen, ſich Ge- 
nugthuung zu verſchaffen. Am Mittwoch Nach- 
mittag hat ſich nun Jahrkanonier Wickel von 
ſeiner Truppe entfernt, und am vorigen Samſtag 
wurde feine Leiche im Würmkanal aufgefunden. 

Beſteuerung des Flaſchenbier Verkaufs. 
Während der Frankfurter Finanzminifterconferenz 
empfing Miniſter Miquel, wie ſeiner Zeit auch 
von uns gemeldet wurde, eine Abordnung 
Frankfurter Gaſtwirthe, die ihm den Gedanken 
einer Beſteuerung des Flafhenbierhandels nahe 
legten, deſſen Berückſichtigung Kerr Miquel nicht 
abgeneigt war. dieſe Anregung der Frankfurter 
Gaſtwirthedeputation war der Abſicht entſprungen, 
durch eine Beſteuerung des Zlafhenbierhandels 
eine dem Gaſtwirthsgewerbe läſtige Concurrenz 
zu treffen und nach Möglichkeit zu unterdrücken. 
Jetzt erklärt jedoch die „Deutſche Gaſtwirthe-3tg.“, 
das Organ für die Intereſſen der deutſchen Gaſt- 
wirthe, „daß die Gaſt- und Schankwirthe in 
Berlin ſowohl als im Reiche den Forderungen 
auf eine Beſteuerung des Flaſchenbiers gänzlich 
fern ſtehen und daß fie für die abſurden Forde- 
rungen einzelner Collegen nicht verantworttich 
gemacht werden können.“ 

Revifion der Volksſchulen. die Seminar- 
directoren ſollen, wie es heißt, mehr als bisher 
mit der Reviſien der Volksſchulen betraut 
werden, um die Schulräthe fortan für den 
inneren Schuldienſt zu entlaſten. Man hofft auf 
dieſem Wege eine ſchnellere Erledigung der 
eiligen Bureauſachen zu erzielen, als es bisher 
möglich war. 

Kiel, 28. Auguſt. Wegen Verdachts der 
Spionage ſind heute zwei Franzoſen an Bord 
der Luſtyacht „Inſect“ verhaftet worden. 

Italien. 

Rom, 28. Auguft. Geſtern Abend iſt eine 
Bombe vor dem Palaft Altieri explodirt, wo⸗ 
ſelbſt der Club der päpftlihen Nobelgarde feine 
Lokalitäten hat. Im Moment der Exploſion 
paſſirte gerade der 19jährige Riccini die Stelle. 
Derſelbe brach blutüberſtrömt zuſammen und 
war an dem einen Bein ſo ſchwer verwundet, 
daß ihm daſſelbe amputirt werden mußte. 


Schiffs-Nachrichten. 


„Glorie“ voll zu machen, wurden die Bermunde: . der „Reichschzeiger“ veröffentlicht heute das 


Urtheil des Seeamtes Bremerhaven vom 
19. Juli über den im November vorigen Jahres 
auf der Reife von Bremen nach Newyork er- 
folgten Schraubenwellenbruch des norddeutſchen 
Llonddampfers „Spree“. Nach demſelben iſt 
die völlige Grundloſigkeit der mehrfach er- 
hobenen Vorwürfe erwieſen. das Seeamt ge- 
langte zu dem Refultat, daß die Seetüchtigkeit 
der „Spree“ zur Zeit des Unfalles eine 
ſo hohe geweſen, wie ſie von keinem andern us 
Zeit ſchwimmenden Schnelldampfer überſchritten 
werde. Bemerkenswerth iſt ferner die Feſtſtellung 
daß die gebrochene Welle von einer engliſchen 
Zirma geliefert war und daß dieſe Firma nach 
dem Unfall trotz Ablaufs der Garantiezeit eine 
neue, nunmehr als Rejerveftück dienende Welle 
unentgeltlich geliefert hat. 


Gerichtszeitung. 

Bahn frei! Wenn Gener Wirth is un hat eenen 
Jarten mit ne Kejelbahne un nimmt Bahnjeld von 
mir, denn habe ich ooch dei Recht, zu ſchieben. Mein 
Jeld is am Ende ooch keen Blei! Det jloobe ick, det 
könnte ihm woll ſo paſſen, immer man ſo den Zaſte 
inſtreichen un denn niſcht dafor leiſten. Det paßt zu’ 
heitijen Zeitgeiſt wie'n Reibeiſen zum Kinderwaſchen. 
— So der Bügler B., der ſich vor dem Schöffengericht 
wegen Kausfriedensbruchs und Körperverletzung zu ver- 


antworten hatte. 
Vorſ.: Ich denke, Sie laſſen alle überflüffigen 


Eine intereſſante Schilderung aus dem modernen 
Studentenleben wird jedermann im Hinblick auf die 
engen Beziehungen, die zwiſchen unſeren Hochſchulen 
und dem öffentlichen, wie privaten Leben beſtehen, 
willkommen fein, Die „Moderne Kunſt“ (Berlin W. 
57, Verlag von Rich. Bong), welche ſchon öfter feſſelnde 
Bilder aus dem Leben der Waffenſtudenten gebracht 

at, veröffentlicht in ihrem neueſten Ye eine Dar- 
Heilung gewiſſer Feſttage des ſtudentiſchen Dafeins, fo 
ſchildert ein Heft die Doktorpromotion, ein anderes 
den Zeſtzug der Profeſſoren an dem Ehrentage des 
neuen Reckors u. . w. Aber es fehlt auch nicht an 
launigen Bildern: der das Teſtat ertheilende Profeſſor 
fragt einen Studenten, den er nie im Colleg geſehen, 
wo er denn eigentlich geſeſſen, und erhält als Antwort: 
„Hinter jener Säule!“ — „Was muß das für eine 
rieſige Säule ſein,“ bemerkt darauf der Profeſſor, 
„Sie find ja ſchon der zwanzigſte, der dahinter ge- 
ſeſſen haben will.“ Der die Bilder begleitende Text 
von Adalbert von Kanſtein zeichnet ſich durch feſſelnde 
Darſtellung aus. Im weiteren enthält das Heft den 
Schluß der Neapel-Schilderungen, die von originellen 
Illuſtrationen begleitet ſind. Sehr reich iſt ferner die 
den actuellen Ereigniſſen gewidmete Theil. In Vor- 
bereitung iſt die ſtets ſehr glanzvoll ausgeſtattete 
Sommer-Nummer, die den Abonnenten trotz der präc- 
tigen Ausſtattung zum gewöhnlichen Preiſe geliefert 
wird. Wir können ein Abonnement auf die vornehme 
und gehaltreiche Zeitſchrift unſern Leſern aufs wärmſte 
empfehlen. 


Bunte Chronik. 

Die Erörterungen über die Frieſacker Denkmal- 
Concurrenz, deren Ausgang inſofern ein überrafchen- 
der war, als Kaiſer Wilhelm II., dem die endgiltige 
Entſcheidung über die we engeren Wahl geſtellten Ent- 
würfe von Bildhauer Böſe und Profeſſor Calandrelli 
anheimgegeben war, ſich für den Entwurf Calandrelli's 
enſchied, trotzdem dieſer nur 2 Stimmen gegen 18 für 
Böſe's Entwurf abgegebene Stimmen des Comitees 
aufwies, haben zu verſchiedenen Beleidigungsprozeſſen 
elite die Profeſſor Calandrelli gegen etliche ihn 
kritiſirende Blätter richtete. Am 22. d. M. ſtand vor 
dem Schöffengericht zu Berlin der erſte dieſer Prozeſſe 


Redensarten und erzählen kurz, was Sie am Nach 
mitlag des 24, Juni d. J. mit dem Neſtaurateur M. 
vorgehabt haben. 
5 Angehl.: Det kann ick ſehr propper machen, denn 
ich bin in 'n Alljemeinen nich ſehr für Leite, die mit 
der Sprechruhr behaftet find. Alſo det war en Sonn- 
abend-Nachmittag un eene kallibarische Hitze. Ick 
wollte ejenklich baden jehn, treffe aber uf die Staaße 
een paar Bekannte, die mir richtig rumhriejen, det 
ich mit ihnen kejeln jehe. det Keſeln is ſchon immer 
meine Leidenſchaft jeweſen, un vor 'ne jute Kejelbahn 
laſſe ick det feinſte Eſſen ſtehn. Meine Frau jagt 
immer, fie will mir 'ne Kejelkugel in die Hand drücken, 
am 8 5 er ad 1 f 
orj.: er Sie ſind ja ein unerträglicher Schwätzer! 
Wenn Sie nun nicht zur Sache kommen, entzi i 
Ihnen das Wort. W en 

Angehl.: Denn kann ick meinsmwejen ooch direkt 
bei't Kegeln anfangen. Alſo wir jehn zufammen nach'n 
Brunnen un kehren bei M. ein, objleich ick det nich 
wollte, denn ich kenne den Mann als eine janz hinter- 
liſtiſe Flöte, Beide Kegelbahnen waren frei, wir zogen 
die Röcke aus, klingelten den Kellner, det er uns 
eenen Bahnbeamten zum Ufſetzen un die Jetränke be- 
ſorgte, un wiſchen die Tafel ab. der Kellner bringt 
die Weißen, der diche Wirt tappelt aber hinterher un 
ſagt: Meine Herren, ſagt er, aus det Kegeln kann 
niſcht wer'n, denn um 5 Uhr kommt eine Beamten- 
Jeſellſchaft, die beide Bahnen an jedem Sonnabend ge · 
pachtet hat. Ick ſage denn, det det ja eene janz neie 
Mode wäre, det Recht, zu ſchieben, hätte Zeder, der 
for die Bahn bezahlt, un den Kaftenjeift follte er man 
für für ſich behalten. War det nich fo weit janz jul 
jeſagt, Herr Jerichtshof? 

Dorſ.: Machen Sie, daß Sie mit Ihrer Erzählung 
Be kommen. — Angehl.: Alfo nu ſchmeißt der 

irth ſich in die Bruft un meent, det Recht, zu 
ſchieben, ae blos Derjenige, den er det er- 
lauben dhäte, un wir ſollten nich mal ſchieben, bis die 
Jeſellſchaft käme, denn er hätte die Bahne reenemachen 
laſſen, un ſo ſollte ſie überjeben werden. Wat? ſage 
ick, un der Kellner hat ſchon les Fennije injeſtochen, 
die ick als Bahnjeld uf'n Difch jelegt habe? Der Kellner 
meente, det ſei for die Zeche ſeweſen und ick blieb 
dabei, det det sure fein follte un nu könnte mir 
keener mehr det Recht, zu ſchieben, nehmen. Un ick 
jehe an den Kaſten un nehme mir eene Kugel un ſage 
zum Wirth, der vor mir ſtand: Bahn frei! Er will 
det aber nich leiden un will mir die Kugel aus der 
Land nehmen und dabei muß ſie mir woll aus die 
Finger gerutſcht ſind, denn mit eenem Male fängt er 
an, auf eenen Fuß herumzuhüppen nn ſchreit: Mein 
Ben 5 5 8 au 0 is 0 4 ick bin 

enn meine beeden Kollegen nachjegangen, die on 
vorher ſedrückt hatten. . ki 

Durch die Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß der 
er die Kugel dem Wirthe abſichtlich auf die 
Füße geworfen und demſelben eine höchſt e 
Quetſchung für erw hatte. Ein Hausfriedensbruch 
wurde nicht für erwieſen erachtet. 

1 . der Angeklagte das auf eine Woche Ge- 
fängniß lautende Urtheil vernommen, erklärte er, Be- 
rufung einlegen zu wollen, denn das Recht, zu ſchieben, 
könne ihm Niemand nehmen. 

Strafkammer. Wegen Körperverletzung hatte 
ſich heute der Kaufmann Buchardt zu verantworten. 
In der Nacht vom 6. zum 7. Dezember 1891 war der 
Kaufmann Kurowski die Poſtgaſſe heraufgekommen, 
als drei Männer, darunter Buchardt und der vor 
einigen a verſtorbene Agent Kohn, auf ihn zu- 
traten und Buchardt ihm einen ſolchen Schlag ins Ge⸗ 
ſicht verſetzte, daß er zur Erde kaumelte. Kohn ſoll 
nun zu Kurowski getreten fein und ihm mit dem Fuß 
einen Stoß gegen den Unterleib verſetzt haben, ſodaß 
Kurowski noch einmal zuſammenbrach. Als er ſich 
von der Mißhandlung erholt hakte, ſich weiter ſchleppte 
und nach einem Wachtmann rief, erhielt er in der 
Nähe des Jeuerwehrgebäudes noch einen Schlag. 
Schließlich kam ein Wachtmann und führte die betr. 
Perſonen zur Polizei. Kurowski mußte ins Lazareth 
gebracht werden, wo er an den erhaltenen Verlet- 
ungen ca. 9 Wochen zubringen mußte. In der heuti- 
gen Verhandlung gingen die Ausſagen der Zeugen 
weit auseinander. Der Staatsanwalt beantragte gegen 
Buchardt, der bereits wegen Beleidigung und Wider- 
ſtandes gegen die Staatsgewalt vorbefiraft iſt, eine 
Gefängnißſtrafe von drei Wochen. Der Gerichtshof 
verurtheilte ihn zu vierzehn Tagen Gefänanif. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. Auguſt. 
Witterung für Mittwoch, 30. fluguſt. 

Veränderlich, ziemlich kühl; ſtarker Wind. Strich⸗ 
weiſe Gewitter. 

* 
* 

* Ein ſurchtbares Unwetter hat am Sonn- 
abend und Sonntag in unſerer Stadt und noch 
mehr in den Provinzen Weſt- und Oſtpreußen 
gehauſt. Bei uns iſt ein Gewitter, wie in der 
ganzen Provinz ein ſolches mit großem Schaden 
niedergegangen iſt, nicht zu merken geweſen; aber 
der heftige Wind und eine ganze Anzahl von 
Wolkenbrüchen haben vielfache Schäden nach ſich 
gezogen; in der vergangenen Nacht fielen auch 
mehrere Kagelſchauer nieder. 

Aus den Provinzen gehen eine ganze Anzahl 
von Hiobspoſten über das heftige Unwetter vom 
Freitag und Sonnabend ein; jo haben im Kreiſe 
Neuſtadt das Gewitter und die Wolkenbrüche 
weſentlichen Schaden an der im Bau begriffenen 
CCT ˙ im.. —.—:. 
zur Verhandlung und zwar war der Redakteur der 
„Modernen Kunſt““, Herr Paul Dobert der Beklagte, 
derſelbe hat in einem Artikel der „Modernen Kunſt,“ 
namentlich das Verhalten des Klägers vor der Aus- 
ſchreibung der Concurrenz getadelt, indem er es in 
Gegenfatz ſtellte zu dem einiger anderer Künſtler, die, 
als ſie erfuhren, daß Bildhauer J. Böſe ſich um die 
ganze Angelegenheit verdient gemacht habe, ihre Be- 
werbung zurückzogen. Als Zeugen traten Gtadtrath 
Friedel und Conſul Kahle auf, von denen der Erſtere 
u. a. bekundete, daß er dem Kläger bei ſeinem Be. 
ſuche, den dieſer ihn gemacht, allerdings mitgetheilt 
habe, daß ſich ſchon ein anderer junger Künſtler um 
die Arbeit bewerbe; ob er den Namen Böſe's ge- 
nannt habe, könne er jetzt — nach zwei Jahren — 
nicht mehr mit Beſtimmtheit behaupten. der Ausgang 
der Verhandlung war, daß Herr Dobert, dem Herr 
Rechtsanwalt Carſten als Vertreter des im Bade 
weilenden Rechtsanwalts Dr. Fritz Friedmann als Ver- 
theidiger zur Seite ſtand, bi einer Geldbuße von 100 
Mark verurtheilt wurde. Kerr Dobert hat gegen das 
Urtheil Berufung eingelegt, 8 

In feinen „Erinnerungen an das Pförtnerleben““ 
bringt Dr. Bernhard Rogge auch eine kleine Ausleſe 
der den „Auditorien“ der Pforta entſproſſenen Rede- 
blüthen. Beſonders ergötzlich ſind die als „Kantoriana““ 
bekannten Ausſprüche des würdigen Profeſſor Dr. Be- 
nedictus Wolff, den feine Virtuoſität im Lateiniſchen 
nicht vor manchem zwerchfellerſchütternden Lapſus im 
Deutſchen bewahrte. „Ludwig XIII. ſtarb kurz vor 
feinem Tode 1637, dozirte er vor verſammelter Klaſſe, 
die mit Selbſtbeherrſchung Nachrichten hinnehmen 
mußte wie: „Guſtav Adolf wanderte durch das Schlacht- 
feld bei Lützen, nahm einen Schuß zu ſich, war tot, 
ſtarb und verſchied“ oder „Sie nahmen die Feſte 
Grimmenſtein und machten den Boden der Erde gleich“. 
Ferner erklärte er: „Karl iſt der Uebertritt ins 
Mittelalter; in Karl liegt noch Mnthweſen“ 
„Richard III. regiert 1077 und ift der Sohn des 1187 
verſtorbenen Richard. Er wurde auf eine ſchauerliche 
und allerdings auch grauerliche Weiſe gemeuchel- 
mördert. Finſter, hart war er und einäugig.“ „Plu- 
tarch ftarb von 170-180.“ Nicht minder erſtaunlich als 
dieſer lange Todeskampfdes Biographeniſt die Mittheilung, 


Kreis-Chauſſee Neuſtadt-Schonwalde und oem noch 
auf dem Felde befindlichen Sommergetreide an- 
gerichtet. Der Chauſſeedamm wurde ſtreckenweiſe 
unterſpült und die bereits gepflaſterte — 
durch das zuſammenſtrömende Waſſer aufgerifjen, jo 
daß die Steine weiter fortgeführtwurden. Im reiſe 
Putzig hat der Hagel mehrere Haferfelder vernichtet. 

Furchtbar hat das Gewitter auf dem friſchen 
Haff gehauſt. In der Nacht zu Sonnabend war 
der Fiſcher 3. aus Marſchenen tro des Sturmes 
mit Fiſchen beſchäftigt. Plötzlich ging ein Blitz in 
das ausgelegte Netz nieder und vernichtete das- 
felbe bis zur Hälfte total. 3. ſelbſt befand ſich 


mit feinem Ziſcherknecht im Boote nur etwa zwei 


Schritte von ſeinem Netze entfernt, ohne daß ihm 
auch nur der geringſte Schaden zugefügt wurde. 
Durch die Vernichtung des Netzes iſt dem Ziſcher 
3. ein Berluft von ca. 150 Mk. zugefügt worden. 
Der Sturm hat auch mehrere Steinfahrzeuge auf 
dem Haff in große Gefahr gebracht, ſodaß fie von 
Pillauer Bügſirdampfern unterſtützt werden 
nußten. Auf telegraphiſche Requiſition fuhr am 
Freitag Dampfer „Bravo“ dem von Tilſit nach 


Danzig beſtimmten, mit eichenen Brettern befrach⸗ 


teten Kahn „Amalie“ entgegen, wobei er den 
Kahn halb voll Waſſer geſchlagen vorfand. Es 
gelang dem Dampfer, den Kahn glücklich nach 
Pillau zu bringen, nachdem vorher die Beſatzung 
geborgen war. Gleich darauf ging der Dampfer 
„Roland“ ins Haff, um dem mit Steinen befrach- 
teten, von Tapiau nach der Nogat beſtimmten 
Kahn des Schiffers Landsberger Hilfe zu leiſten, 
da ſich der Schiffer nach eigener Ausſage nicht 
mehr helfen konnte uud untergegangen wäre. 
Auch dieſer Kahn iſt glücklich geborgen worden. 
Gegen 3 uhr Nachmittags bemerkte der Capitän 
Petermann vom Dampfer „Bravo“ im Haff wie- 
derum ein Nothfignal, worauf er mit feinem 
Dampfer fofort ins Haff ging. Hier fand er das 
dem Schiffer Hoppe gehörige, mit Steinen von 
Tapiau nach Danzig beſtimmte Fahrzeug in 
größter Gefahr, das er ſpäter glücklich in den 
Hafen brachte. 2 


Es iſt jetzt gerade die richtige Zeit, fo 
ſchreibt der „Reichs-Anzeiger“, um auf zwei 
Pflanzen aufmerkſam zu machen, die außerordent⸗ 
lich wohlſchmeckende Speiſeöle liefern, aber bis- 
her nur wenig oder gar nicht für die Allgemein- 
heit verwerthet worden find: die Kainbuche und 
die Linde. In Süddeutſchland kennt man ſchon 
lange das ausgezeichnete „Bucheckernöl“, obgleich 
es auch nicht überall zu bekommen iſt und die 
richtigen Bezugsquellen immer erſt geſucht werden 
müſſen. Auch iſt eine gleichmäßige, ohne Unter- 
brechung erfolgende Lieferung dieſes Oels 
in ſo fern mit Schwierigkeiten verbunden, 
als die Hainbuche nicht jedes Jahr blüht 
und Früchte bringt, ja in manchen Jahren 
ganze Wälder faſt unfruchtbar ſind. Auf der 
anderen Seite aber iſt es auch nicht ſelten, daß 
die Buchen ſehr reichlich tragen und man im Gpät- 
jahr den ganzen Boden der Kaine mit den be⸗ 
kannten characteriſtiſchen Früchten bedeckt findet, 
die leicht geſammelt werden können. Die Buch- 
ecker enthält verhältnißmäßig nur wenig Hel 
(22,77 pi. der Rohſubſtanz) und wird von den 
meiſten anderen Oelpflanzen in dieſem Punkte 
übertroffen. Doch thut es eben hier die Menge 
der Früchtchen, und da außer dem verhältniß⸗ 


mäßig mül en Sammeln und Preſſen weitere 
Hofen nicht dazukommen Wuns las ſehr 


wohlſchmeckende Oel ziemlich hoch im 
Preiſe fteht, fo iſt das OHelpreſſen aus 
Bucheckern ſehr lohnend. Ueber das Lindenöl 
finden ſich in der Literatur nur ſehr vereinzelte 
und unvollſtändige Angaben. Jedenfalls wurde 
noch nie verſucht, es in größerer Menge für den 
menſchlichen Gebrauch zu gewinnen. Wie nun 
vor kurzem von Dr. E. Müller (in den „Berichten 
der Deutſchen botaniſchen Geſellſchaft VIII“) nach- 
gewieſen worden iſt, beſitzt das aus den Samen 
unſerer Lindenarten gewonnene Del eine Anzahl 
ausgezeichneter Eigenſchaften, die es zweifellos er- 
ſcheinen laſſen, daß es zu den wichtigſten Oel⸗ 
ſorten gehört. die Linden blühen jedes 
Jahr und ſetzen reichlichen Samen an, fo 
daß im Kerbſt ganze Wagenladungen Zrücht- 
chen von Linden Alleen weggefegt werden 
konnten. Die Lindenſamen beſitzen nun einen 
außerordentlich hohen Oelgehalt (58 pCt. der Roh- 
ſubſtanz und werden nur von wenigen anderen 
Samen in dieſer Hinſicht übertroffen. Das Lin- 
denöl beſitzt ferner den feinen Geſchmack und auch 
vollſtändig das Ausſehen des echten Olivenöls 
und iſt frei von jedem bitteren oder aromatiſchen 
Beigeſchmack. Es gehört weiter zu den nicht 
lrockenen Oelen und läßt ſich beliebig lange in 
offenen Schälchen halten, ohne ſich im Geſchmack 
oder der Konſiſtenz zu ändern; d. h. das Linden- 
Del wird nie ranzig, es hat heine Nei- 


daß „Rom nach Konſtantinopel verſetzt wurde“. „Es 
liegt allerdings ein dunkler Schleier über Meſſenes 
frühefter Zukunft“ ſprach er in unverbeſſerlicher Zer- 
ſtreutheit. Gelegentlich wies er darauf hin, „daß 
Aſtyages eine Tochter hatte, die nach der erſten Dekli- 
nation ging”, „daß die Chier vorne lang find” u. ſ. w. 
Beſonderen Reiz verliehen feinen Bemerkungen den 
grammatiſchen Studien. made Luſt, inmitten einer 
trockenen Lection zu hören: „Vectigalia find indirecte 
Zölle, die an Erſcheinungen geknüpft find, an Zucker 
und Kaffee“. „Es ftecht zu viel in der Frau, deshalb 
kann fie nicht im Ablativus absolutus ſtehen. Be. 
denkt, fie iſt unglücklich.“ Etwas eigenthümliche An- 
ſchauungen verrieth der Satz: „Die Theater der 
Römer waren ungleichſeitige Quadrate, die mit dem 
Hintertheil auf dem Berge ſaßen“, wie überhaupt 
ſeine mathematiſchen Begriffe recht ergötzlich waren: 
„Bon Cäſars Erbſchaft nahm Octavian zwei Hälften, 
von den übrigen jeder ein Viertel.“ „Diermal fünf. 
ehn machte damals ungefähr zwanzig!“ — „300 000 
find drei Millionen.“ 

Ein entwiſchter Bär. Der entwiſchte Bär eines 
Clowns hat an einem der letzten Tage die gute Stadt 
Brünn in nicht geringe Aufregung verſetzt. Der Bär des 
Clown und Thierdreſſeurs Mr. Clermont, der im Circus 
Sidoli auftritt, riß ſich im Stalle von der Kette los 
und entkam, nachdem er in feiner plöhlic zum Aus- 
druch gekommenen Wildheit einige Stallbedienſtete mit 
ernſten Angriffen bedroht hatte. Man konnte ſich die 
— Erregtheit des Thieres nicht erklären. Die 

achricht von dem Entweichen des ergrimmten Bären 
verbreitete fi trotz der ſpäten Abendſtunde ſehr raf 
und verſetzte alles in Schrecken. Clown Clermon 
machte ſich mit einigen Herren ſofort auf die Suche 
nach ſeinem renitenten Schüler, aber es verging die 
Br Nacht in erfolgloſer Jagd. Gegen ſieden Uhr 

orgens wurde der Bär in einem Kukuru felde in 
der Nähe von Alt-Brünn entdecht. Beim Anblick der 
Derfolger überſtieg Meiſter Petz eine Planke und zog 
ſich in die Parkanlage des dem Tuchfabrikanten Herrn 
Auguſt Schwab gehörigen Hauſes in der Fiſchergaſſe 
= Der Heuseigerihümer, durch Clermont und 
en Thierarzt Herrn Jiſcher apiſirt, ſtrechte den ſich 
um Kampfe ſleflenden Bären mit einem wohlgezielten 


gung zur Bindung von Sauerſtoff. Ent- 
ſich beſitzt das Linden Oel die ausge- 
zeichnetete Eigenſchaft, daß es auch bei großen 
Kältegraden nicht gefriert. Dr. C. Müller jehte 
es einer Kälte von 21 Grad E. aus, ohne daß 
irgend welche Aenderungen eingetreten wären. 
Auch die Cultur der Sonnenblume (Helianthus) 
kann für die Delgeminnung auf das lebhafteſte 
empfohlen werden, beſonders deshalb, weil die 
gewöhnlicheren Sorten auf jedem Boden vor- 
wärts kommen, alſo keinen bebauten Boden ver- 
langen und meiſt reichlichen Samenertrag bringen. 
Doch muß zugegeben werden, daß das Sonnen- 
blumen-Oel hinter dem aus Lindenſamen ge- 
wonnenen in der Qualität weit zurückſteht und 
daß auch die Samen einen procentmäßig viel 
geringeren Ertrag bringen (32,26 pCt. der Roh- 
ſubſtanz) als die der Linde. 


* 
* 

„ Kinſichtlich der Beſezung von Schutzmanns⸗ 
ſtellen bei den Königlichen Polizeiverwal - 
tungen iſt mit Rückſicht darauf, daß es zur Zeit 
nicht angängig iſt ſämmtliche offene Stellen mit 
neun Jahren gedienten Unteroffizieren zu beſetzen, 
durch Cabinetsordre vom 25. Juli d. J. beſtimmt 
worden, daß für einen Zeitraum von einem und 
einem halben Jahre von der Beſetzung ſolcher 
Stellen mit Militäranwärtern abgewichen werden 
darf. Im Anſchluſſe hieran haben die Miniſter 
des Innern und des Krieges feſtgeſetzt, daß die 
Anzunehmenden nicht den Militärperfonen des 
Friedensſtandes angehören dürfen und daß die- 
felben, ſofern es ſich nicht um ſtädtiſche Nacht- 
wachtmannſchaften handelt, in der Armee oder 
der Marine gedient und mindeſtens die Charge 
eines Unterofftziers erlangt haben müſſen. Bei 
der Annahme foll mit befonderer Vorſicht ver- 
fahren, die definitive Anſtellung erſt nach einer 
eniſprechenden Probezeit erfolgen, dann aber der 
Vorbehalt der Kündigung nicht gemacht werden. 


* 

* Anmeldepflicht von Perſonen, die aus 
Choleragegenden zureiſen. Folgende Verord- 
nung bringt ein Extrablatt des Amtsblattes der 
hieſigen Regierung, welche ſofort in Kraft tritt: 

„Perſonen, welche an einen Ort von außerhalb zu- 

reiſen und ſich innerhalb der letzten 5 Tage vor ihrer 
Ankunft in Rußland, in Frankreich oder an einem 
anderen Orte des In- oder Auslandes, in welchem ſich 
nach amtlicher Bekanntmachung im Deutſchen Reichs⸗ 
und Staatsanzeiger oder im Amtsblatt der hieſigen 
Regierung oder nach amtlicher Bekanntmachung der 
zuſtändigen Geſundheitspolizeibehörde des Herkunfts- 
ortes ein Choleraherd gebildet hat, aufgehalten haben, 
u verpflichtet, ihre Ankunft ſpäteſtens innerhalb 
4 Stunden der Ortspolizeibehörde des Ankunfts- 
ortes unter genauer Angabe derjenigen Orte, an 
denen fie ſich während der letzten fünf Tage aufge- 
halten haben, anzumelden.“ 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe neue Polizei- 
verordnung werden nach § 327 des Strafgeſetz. 
buches, welcher von der wiſſentlichen Ver letzung 
der Abſperrungsmaßregeln handelt, mit Gefäng- 
niß von einem Monat bis zu drei Jahren be- 
ſtraft. In anderen Fällen kann bis auf 60 Mk, 
Geldſtrafe erkannt werden, im Unvermögensfalle 
mit entſprechender Haft. 


Seebad Weſterplatte. Seit dem 15. Juni, 
dem Eröffnungstage der Badeſaiſon, ſind an kalten 
Geebädern bis zum 26. Auguft genommen: 


106194 Stück. Dieſe Zahl ſtellt einen erfreulichen 


Kufſchwung gegen diejenige des vorigen 3 

vor, denn es wurden im vergangenen Jahre in 
der Zeit vom 5. Juni bis zum 26. Auguft 85346 
Bäder genommen. An Warmbädern wurden 
vom 21. Juni bis 26. Augujt genommen: kohlen- 
ſaure Bäder 1691, Soolbäder 959, gewöhnliche 
Wannenbäder 3036, zuſammen 5686 (gegen reſp. 
1227, 729 und 2931, zuſammen 4887 in der Zeit 
vom 11. Juni bis 26. Auguft v. J.) Die neueſte 
Nummer des Badeanzeigers weiſt in ihrem Ver- 
zeichniß der Badegäſte 344 Nummern mit 826 


Perſonen auf. 


* Das Concert zum Beſten der Ferien- 
colonien, welches am Sonnabend Abend von 
der Kapelle des Artillerle-Regiments Nr. 36 und 
dem Danziger Männer-Geſangverein im Schützen- 
haus veranſtaltet wurde, war in Folge der un- 
günſtigen Witterung nur mäßig beſucht. Der 
künſtleriſche Erfolg war ein voll befriedigender, 
der materielle blieb leider hinter den gehegten 


Erwartungen zurück. ; 


* Rehtoren- und Mittelſchullehrerprüfung. 
Am Sonnabend Nachmittag wurde die in der 
vergangenen Woche angefangene Rektoren- und 
Mittelſchullehrerprüfung beendet. Bei der Rektoren- 
prüfung hat von vier Aſpiranten einer beſtanden 
und zwar Herr Lehrer Palm aus Danzig; einer 
der Aſpiranten war nicht erſchlenen. Bei der 
Mittelſchullehrerprüfung haben von 14 Aſpiranten 
— . ͤ—— 


Schuſſe todt nieder. Trotzdem Mr. Clermont einen 
Verluſt erlitten hatte, verzehrte er in Geſellſchaft der 
Herren Fiſcher und Schwab doch am nächſten Tage 
wohlgemuth ein dilicat ſchmechendes „Bären-Srühſtück.“ 
Die Leiche des abgeſtürzten altenburgiſchen 
Staats raths v. Chaumontet iſt nach Meldungen 
aus dem Zillerthal gefunden worden. Am 22. Auguſt 
begab ſich wieder eine Rettungsgeſellſchaft unter 
Führung des Gaſtwirthes David Fankhauſer auf den 
Gletſcher, wo es dem Senner, welcher ſchon am Vor- 
tage in der Kluft war, und einem Begleiter deſſelben 
gelang, den Leichnam des Verunglückten in einer Tiefe 
von 24 Metern aufzufinden. die Leiche war unter 
einer zwei Meter dicken Schneedeche begraben und in 
die nach unten enger werdende Eiskluft eingeklemmt. 
Die Bergungsarbeiten dauerten eine Stunde. Um 
11 Uhr Vormittags war die Leiche geborgen und 
wurde unverzüglich nach Mayrhofen getragen, wo ſie 
um 11 Uhr Nachts anlangte. An äußerlichen Ber- 
letzungen wurden ärztlicherſeits ein Bruch am linken 
Beine, eine Wunde am Hinterkopfe und mehrfache 
Contuſionen conſtatirt, welche daher rührten, daß der 
8 wiederholt an die Eiswände geſchleudert 
de 1 1 
as uſternſpiel. In einigen franzöſiſchen 
Badeorten, in denen es keine Pferderennen giebt und 
nicht einmal einen „grünen Tiſch“, an welchem man 
mit Anſtand ſein Geld los werden könnte, tröſtet ſich 
die elegante Jugend mit dem „Auſternſpiele“. Es iſt 
ein ſehr leichtes Spiel, und wer ich nicht „Monte 
carlo“ leiſten kann, follte es wirklich einmal mit dem 
Aufternfpiele verſuchen, vorausgeſetzt, daß er die 
nöthigen Mittel hat, um ſich Auftern zu kaufen. Soviel 
Spieler, ſoviel Auftern. Jeder Spieler legt feine 
Aufter vor ſich hin, läßt ſich ruhig neben ihr nieder 
und wartet, bis das Weichthier oder — wie der Aunft- 
ausdruck lautet — „das Dieh“ gähnt, d. h bis es 
fein Schalengehäuſe öffnet. die Aufter, die zuerſt 
„gähnt“, bleibt Siegerin, und ihr glücklicher e 
darf alle Einſätze der anderen Spieler für ſich ein- 
kaffiren. In den meiſten Fällen gähnt der Spieler 
früher, als die Auſter, doch erhält er dafür keine be- 
ſondere Belohnung. 
Eiferſuchtsſcene im Circus. Am Donnerstag Abend 


beſtanden die Herren Lehrer Clauſſen aus Bütow 
in Pommern, Feuerſänger in Grunau-Höhe, 
ennig-Berlin, Hoppe Graudenz, Margardt- 
orzno, Oscar Müller-Wolfsheide, Taube-Konitz 
und Wieſe-Bromberg. 


* 

* Meuanftellung von Lehrern. An die Bezirks- 
mädchenſchule am FJaulgraben ift an Stelle des 
Lehrers Korſch, der eine Stelle am Seminar zu 
Marienburg angenommen hat, der Lehrer Roß 
aus Emaus berufen worden. Ferner iſt für die 
durch Verſetzung der Lehrerin Fräulein Knuth 
von der Bezirksſchule in St. Albrecht an die 
Bezirks-Mädchenſchule am Zaulgraben frei 
werdende Stelle die Lehrerin Fräulein Vartſch 
gewählt worden. e 


* 
* 

* Der Heſſe'ſche Männergefang-Berein, der in 
dieſem Jahre ſein 25jähriges Beſtehen feiern wird, gab 
geſtern Nachmittag im Kurgarten auf der Weſterplatte 
ein Concert, in welchem er eine reiche Anzahl theils 
volksthümlicher, theils kunſtreicherer Lleder unter der 
Leitung ſeines Begründers, des Herrn Max ei 
zur Ausführung brachte. Die Direction des Hrn, Heſſe 
und demgemäß die Vortragsweiſe des Vereins zeichnet 
ſich durch Sorgfalt in der Rhnthmik, in der Nüancirung 
und beſonders in der Textausſprache aus, ſo daß man 
bei einiger Aufmerkſamkeit die Worte der Dichtungen 
auch ohne den gedruckten Text verſtehen konnte, ſo 
willkommen die Ausgabe eines ſolchen 895 auch 
war. Auch in Bezug auf Reinheit wurde Tre fliches 
geleiſtet. die Beſchränkung auf das Lied find wir 
weit entfernt zu bemängeln; iſt doch die Erhaltung des 
Gefühls für das eee e und für die ge- 
ſchloſſene wirkliche Melodie eine der weſentlichſten 
Aufgaben des Männergeſanges und die Pflege des 
Liedes die eigentliche Wurzel ſeiner Kraft und ſeiner 
Bolhsthümlichkeit. Der Heſſeiſche Verein zeigte ſich 
wohlberufen, zu der kunſtgerechten Erfüllung dieſer 
erſten Aufgabe des Männergeſanges wirkſam beizu- 
tragen. Kie und da nur war die Beobachtung zu 
machen, daß die Sorgfalt den Ausdruck einigermaßen 
in Feſſeln legte, und blieb ein Durchdringen zu größerer 
lyriſcher Freiheit wünſchenswerth; möglich ſedoch, daß 
die fremde Oertlichkeit die Sänger gelegentlich ſtärker 
. nöthigte, als dem Ausdruck zuträglich war. 

on den innigeren Liedern nennen wir die andächtigen, 
mit welchen er ſehr paſſend das Sonntags-Concert er- 
öffnet und der Abend beſchloſſen ward: „Ein heil'ger 
Fried“ auf Wald und Flur“ von Franz Abt und 
Beethovens „Kumne an die Nacht“, aus der Mitte 
des Programms „Unterm Lindenbaum“ von Sturm, 
„Liebeslied des Wandernden“ von Langer; in dieſen 
Liedern entwickelte der Verein ein ſchönes und künft- 
leriſch ausgebildetes Piano; von denen, die mehr An- 
forderungen an Eharakteriftik machen, ſeien genannt: 
„Der Soldat“ von Chamiſſo, Muſik von Silcher, 
„Wenn der Vogel naſchen will“ von Kremſer, der 
„Trompeter an der Kaßbach“, Aufgaben, die mi 
treffendem Ausdruck und auch in ſchnellen Tempi mit 
meiſtens klarer Tongebung bewältigt wurden, von 
launigen Liedern erfuhr das von dem Dirigenten ge- 
ſchicht und mit lebhaftem Empfinden componirte „Wenn 
das atlant'ſche Meer lauter Champagner wär““ natürlich 
eine beſonders temperamentvolle Wiedergabe. — Zwiſchen 
den Geſangs-Theilen concertirte die kleine, aber talent- 
volle Capelle des Herrn Vörös Lajds, die insbeſondere 
durch die hochcharahteriſtiſchen, gleichſam eine Natur- 
erſcheinung in der Kunſt darſtellenden ungariſchen 
Lieder, Tänze und Fantaſien intereſſirte, in denen auch 
der gleichſam ſüß berauſchende Klang des Cumbels am 
beſten zur Wirkung gelangt. C. F. 

* * 


* 
= Wegen Diebftahls wurden am Sonnabend der 
Kutſcher Emil Sch. und der Meier Bertrand B. ver- 
haftet. Beide, die bei dem Kaufmann W. beſchäftigt 
waren, ſtahlen ihrem Brodherrn eine Rolle Tilſiter 


im Werthe von k.- welche fie bald weiter 

a N co g er Diebſta Wurf Fer ung die 

Beiden als Diebe ermittelt. 
* 


* 


* Meſſerſtecherei. In der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag trafen die Arbeiter Emil K. und Paul L. 
in der großen Gaſſe auf den Schmiedegeſellen Carl R. 
Es entſpann ſich ein Wortwechſel zwiſchen den drei, im 
Verlaufe deſſen der K. und L. plötzlich ihre Meſſer 
zogen und den R. derartig, zumeiſt im Geſicht, be- 
arbeiteten, daß er nach dem Stadtlazareth transportirt 
werden mußte, Es gelang, die beiden rohen Burſchen 
feſtzunehmen. 

* 
* 

* Berhaftet wurde geſtern Nachmittag der Arbeiter 
Auguft 3. Derſelbe hatte ſich in einem Schanklokale 
in der Kundegaſſe gehörig betrunken und benahm ſich 
in dieſem Zuſtande derartig, daß er hinausgeworfen 
wurde. Auf der Straße machte er ſchließlich ſolange 
Scandal, bis ein Schumann ihn an den Kragen nahm 
und ihm ein Zim merchen im Ankerſchmiedethurm an- 
wies. 


“ * * 

[Polizeibericht vom 27.—28. Auguft.] Verhaftet: 
23 Perſonen, darunter 3 Arbeiter wegen Diebſtahls, 
1 Schneider und 2 Arbeiter wegen groben Unfugs, 
1 Tiſchler und 2 Arbeiter wegen Körperverletzung, 
1 Arbeiter wegen Kausfriedensbruchs, 3 Obdachloſe 
und 1 Perſon wegen Trunkenheit. — Geſtohlen: 
1 Handwagen, 1 Käftchen, enthaltend drei Mark. — 
Gefunden: 1 Reitpeitſche, abzuholen Mottlauergaſſe 3 
beim Schutzmann Gronau, 1 Breit, abzuholen Peters- 
hagen an der Promenade 31 beim Steuerbeamten 
Wilhelm Kuſchel, am 11. Juli er. 1 Breit mit Beſchlag 
und 1 Eiſenſtange von einem Kaſtenwagen, abzuholen 
C0 ͤ OSTERN ⁵ (v0vdbbbbbe RETTEN 
at in Clermont im dort inſtallirten braſilianiſchen 

ircus während der Vorſtellung der Mann der auch in 
Deutſchland bekannten Schulreiterin Frau von Rahden 
geborene Weiß, angeblich früher ruſſiſcher Offizier, auf 
einen angeblichen däniſchen Cavallerieofſizier Namens 
Eajtenkiold aus Eiferſucht vier Revolverſchüſſe gefeuert 
und denſelben dreimal ſchwer verwundet. Rahden wurde 
verhaftet. 

* = * 

‚Berlin, 26. Auguſt. Auf der Flucht vom Dach ge- 
ſtürft. Am Sonnabend war bis gegen zwölf Uhr 
Nachts in dem Lokal des Reftaurateurs Hollmann, 
Blumenſtraße 47, eine Geſellſchaft beim Glaſe Bier 
verſammelt. Es kam ſchließlich zu Streitigkeiten, bei 
welchen der Dachdecker G. Kaufmann, Zriedenſtraße 89 


ah mit Thätlichkeiten bedroht wurde. Um 


denjelben zu entgehen, ergriff er die Flucht. Er wurde 
aber von en Gegnern verfolgt, und er ſuchte daher 
in dem auf der anderen Seite der Straße belegenen 
Reſtaurationskeller von Marquardt Schutz. Aber auch 
dorthin folgten 95 ſeine Gegner, die in das Lokal 
eindrangen und den Kaufmann zu ergreifen ſuchten. 
Herr Marquardt öffnete nun dem erfolgten die 
Hinterthür des Kauſes, damit er flüchten könne. 
Kaufmann eilte nun die Treppe des Hauſes 
kinauf, kam dann bis auf den Boden und 
ſtieg hier durch eine Lucke auf das Dach, von dem aus 
er das Nachbarhaus, Blumenſtraße 36, in erreichen 
ſuchte. Da daſſelbe um etwa drei Meter niedriger iſt, 
als das Haus Nr. 37, in welchem ſich die Marquardt 
ſche Reſtauration befindet, mußte er einen kühnen 
Sprung wagen, um ſeine Abſicht zu erreichen. In der 
Dunkelheit verfehlte er aber ſein Ziel und ſtürzte auf 
die Straße hinab, wo er mit zerſchmettertem Schädel 
todt liegen blieb. Kaufmann, der bis vor Kurzem in 
dem Hauſe Blumenſtraße 35 b ein Reſtaurationsgeſchäft 
betrieben hatte und erſt ſeit wenigen Wochen ſeinen 
Beruf als Dachdecher wieder aufgenommen hatte, 
. eine Frau mit drei Kindern im Alter von 
—4 Jahren. 

Lodz, 27. Auguſt. Die Baumwollfabrik Dobranicki 
ift abgebrannt. Nur die Färberei und Druckerei iſt 
gerettet. Der Schaden beträgt über 100 000 Rubel. 


im Revier-Bureau zu Langfuhr, 1 Tuch, 8 Dividenden. 
ſcheine, 1 Broche, 1 Portemonnaie mit Geld; abzu- 
holen im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

* Marienburg, 27. Auguſt. In eine geradezu 
fieberhafte Aufregung ſind die Bewohner des Dorfes 
Kampenau gerathen, denn in vergangener Woche 
haben das etwa 600 Seelen umfaſſende Dorf nicht 
weniger als drei Brände heimgeſucht. In erſter 
Reihe wurde am Dienſtag Abend die Gaſtwirthſchaft 
des Herrn K. in C. in kurzer Zeit ein Raub der 
Flammen. Kerr K., der noch einmal ins brennende 
Haus gelaufen war, um noch etwas zu retten, konnte 
nur mit genauer Noth durch thatkräftige Hilfe dem 
Tode des Derbrennens entriſſen werden. Am Mittwoch 
Morgen trieb zum zweiten Male ein Feuerlärm die 


Bewohner aus den Federn; es brannten Stall und 


Speicher des Herrn Sch. vollſtändig nieder. Am 
Freitag brach auf dem letztgenannten Grundſtücke wie⸗ 
derum Feuer aus und äſcherte die von dem letzlen 
Brande her unverſehrte Scheune und das Wohn- 
gebäude ein. Es wird bei dieſen letzten beiden Brän- 
den ruchloſe Brandſtiftung vermuthet. 

Elbing, 27. Auguſt. Trotz des Wochenmarktes, 
der eine ganze Menge von ländlichen Fuhrmerken in 
unſerer Stadt vereinigt, war es heute in unſeren 
Straßen ziemlich ſtill. Sämmtliche Dreſchkenbeſitzer 
haben, um die 3 ihren Wünſchen nachgiebiger zu 
machen, einen Streik organiſirt und on nicht ein 
einziger hat ſich von demſelben ausgeſchloſſen. Wir 
geben nachſtehend eine Notiz der „Elb. 3.“ wieder, 
welche über den Grund zum Streik Folgendes bringt: 


„Als Grund der Einftellung der Fahrten wird von 


den Streikenden angegeben, daß ihnen der $ 20 des 
Droſchkenreglements nicht paßt. Sie wollen ſich nicht 
unter den Zwang ftellen, zu einer beſtimmten Zeit auf 
den Kalteplätzen zu fein, es ſoll ihnen dies vielmehr 
in ihr Belieben geſtellt werden. it dem — eben 
dieſes Paragraphen würde der Willkür der Droſchken⸗ 
eigner Thür und Thor geöffnet werden; es dürfte 
wohl kein Ort in ganz Deutſchland vorhanden ſein, 
wo olche Zuſtände deſtehen. das öffent- 
liche 3 unterliegt der Aufſicht der 
Polizei-Behörden und haben dieſe für die ordnungs- 
mäßige Jandhabung zu ſorgen. Uebrigens ift in dem 
5 des fra * Paragra de ausdrücklich 
77617 — oben, 100 diejenigen Profe hen, welche den 
ogenannten Nachtdienſt en haben, am nädjftfolgen- 
den Tage bis 12 Uhr Mittags nicht auf den Halte- 
plätzen aufgeſtellt zn werden brauchen. Auch ſelbſt 
dann, wenn die Droſchken eine Privat- Fuhre gehabt 
oder anderweit an dem pünktlichen Erſcheinen ſu den 
beſtimmten Zeiten verhindert geweſen ſind und die 
Führer ſich dieſerhalb entſchuldigen, ſoll, wie dies den 
Droſchkenhaltern ausdrücklich bei der mündlichen Ver⸗ 
handlung auf der Polizei bemerklich gemacht worden 
iſt, mit Nachſicht verfahren und nicht ſogleich mit 
Strafen vorgegangen werden.““ Die Polizei hatte im 
voraus alle Hotelwirthe von dem Streik unterrichtet 
und es hatten die Hoteliers 41 den einzelnen Bahn- 
zügen Privatfuhrwerke geſchickt. 

Kulm, 25. Auguft. Einen herben Verluſt erlitt 
geſtern der Beſitzer Zimmermann aus er 
Sein Einwohner 3. war mit einem Einſpänner in 
Kulm und ließ denſelben auf dem Markte neben dem 
Kriegerdenkmale ftehen. Da marſchirte eine Mufik- 
capelle, die Schüler der Stadt von ihrem a 
heimführend, in die Stadt ein und begann in der Nähe 
des Pferdes einen neuen * zu blaſen. Das Pferd 
erſchrack, bäumte ſich und verſuchte über das Eiſen⸗ 
gitter des Denkmals zu ſpringen. Durch den Wagen 
gehindert, blieb es auf dem Gitter hängen, wobei es 
ſich die Spitzen deſſelben tief in den Leib trieb, und 
fiel dann kodt neben dem Gitter nieder. 6.) 

* Thorn, 27. Auguſt. Trotzdem das Waller der 
Weichſel in den letzten Tagen erheblich und anhaltend 
gefallen iſt, haben die Kolztraften widriger Winde 
wegen nicht ſchwimmen können und fie mußten zwiſchen 


den Bu ſo gut als mögli u ee 
Es find boch ae e ee fen r an 


dadur 

den Importeuren neue Schäden entſtanden. Noch 
liegen viele Hunderte von Traften ungeſchützt auf der 
Weichſel, allen Gefahren des 3 und des 
Sturmes Preis gegeben. die meiſten dieſer Hölzer 
find nicht verkauft. Verkäufer wollen die großen Un 
koſten, den erhöhten Zoll u, ſ. w. nicht tragen und 
fordern 5 für Kiefernbauhölzer erhöhte Preiſe. 
Soweit in letzter Zeit Abſchlüſſe perfect geworden ſind, 
haben letztere Kölzer 10—15 Proc. mehr als im Vor- 
jahre erzielt, während die Preiſe für eichene Schwellen 
um 40 —50 Pf. und für hieferne um 0 Pf. pro 
Stück gegen 1892 gewichen find. Beſonders tritt in 
dieſem Jahre wieder die Nothwendigkeit eines Holz- 
hafens bei Thorn hervor. In dieſem könnten die 
vielen unverkauften Kölzer bis zur weiteren Verwendung 
ſicheren Schutz fladen. — Auf dem hieſigen Bahnhofe 
treffen jezt große Mengen Futterartinel aus Rußf⸗ 
land ein, die hier auf Lager genommen werden müſſen, 
weil Verwendung für ſie noch nicht vorhanden iſt. Nun 
eziſtiren auf dem Kauptbahnhofe 2 Lagerhäuſer, die 
aber nicht ausreichen. Die Handelskammer beabſichtigt 
den Bau eines 3. Lagerhauſes und es ſoll daſſelbe 
möglichſt ſchnell fertig geſtellt werden. 

* Bartenftein, 25. Auguft. dem Lehrer Herrn 3. 
in K. ging heute von einer Inſtfrau ein Entſchuldigungs⸗ 
zettel ju, der nachſtehenden Inhalt hatte: „Hoch- 
agtungsvol Bitte Kerr Lehrer umentſchuldigung wegen 
meiner Tochter Maria das ich ſie nich in die Schule 
geſchich wegen ae Fuß heite habe ich fie mit 
größter Mühe geſchich um zu ſehen wen der Herr 
Lehrer nicht mir glauben thut fie weint und klagt 
imer das es ihr jo weh thut Abend iſt ihr der Fuß 
imer gans dick auf gelaufen Bitte Herr Lehrer ument- 
ſchuldigung Frau u.. 

* Am Dienstag fand bei Schlüſſelmühle ein Eiſen⸗ 
bahnunfall ſtatt. Durch falſche Weichenſtellung gerieth 
der von Inſterburg kommende Güterzug auf ein fo- 
genanntes todtes Geleiſe und fuhr mit ungeheurer 
Keſtigkeit auf einen Prellboch. die Maſchine wurde 
n und bohrte ſich zum Theil in die Erde 

inein. 

Oſterode, 20. Auguſt. Beim Bau der Schmiede 
auf dem hieſigen Bahnhofe ſtürzte, wie kurz gemeldet, 
geſtern Nachmittags plötzlich eine Mauer ein und be- 
grub fieben Maurer. Drei davon waren fofort 
todt, ein Maurer ſtarb auf dem Transport nach dem 
Krankenhauſe, ein zweiter heute Vormittags, während 
die beiden letzten Leute el be krank darniederliegen. 
Eigene Unvorſichtigkeit ſoll das Unglück herbeigeführt 
haben. den Leuten war befohlen worden, ſe ein 
Meter an der Mauer Ziegelſteine auszuſtemmen und 
durch Verblender zu erſetzen, während die Leute ſofort 
einen größeren Theil der Mauer ausſtemmten. 

„ Schirwindt, 25. Auguſt. Faft 8 kommt 
es ſeit dem Zollhriege zu Plänkeleien zwiſchen Schmugg⸗ 
lern und ruſſiſchen Grenzſoldaten, die meiſt mit Der- 
wundungen auf beiden Seiten endigen. So verſuchten 
in der Nacht zu Montag 4 Perſonen mit Theeballen 
und Tabak die Grenze ſu gewinnen, wurden aber von 
der Grenzwache bemerkt, die fie verfolgte und mehr- 
mals die Gewehre auf die Schmuggler abſchoß. Bei 
dieſer Gelegenheit erhielt ein etwa achtzehnjähriger 
Burſche der Bande einen Schuß durch den Kals, ein 
anderes Mitglied wurde am Oberſchenkel verwundet. 
Den beiden unverletzten Perſonen gelang es unter Zu 
rücklaſſung der Waaren, die beiden Verwundeten bis 
über die Grenze ju bringen, wo ihrer ein Gefährt 
wartete. 

Bromberg, 26. Auguſt. Unter „cholera“-verdäch⸗ 
tigen Umſtänden verſtarb vor einigen Tagen auf einer 
Traft zwiſchen Schulitz und Thorn ein Zlöher eines 
Holztransportes. Der Fall wurde der Polizeibehörde 
gemeldet, und der Kolztransport angehalten, um feft- 
uſtellen, ob der Mann nicht an der Cholera verſtorben 
ſel. Bei der Leichenöffnung ſtellte es be Bandes her- 
aus, daß der Flößer an Ueberladung des Magens ver- 
ſtorben war. Er hatte nämlich ca. 2 Metzen Kirſchen 
verzehrt und die Steine mitverſchlucht. Sonach er- 
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Icheinen die ſchweren Folgen dieſer unglaublichen Un- 


mäßigkeit ganz erklärlich. 


Vermiſchtes. 

Montpellier, 27. Auguſt. Während der re 
Meſſe in der Kirche Sainte-Anne gab eine u 
jährige Dame vier Revolverſchüſſe auf den otar 
Jean ab. Derfelbe ſtürzte ſofort todt nieder. Die 
Mörderin verweigert jede Aufklärung. Als Grund der 
Mordthat wird angenommen, daß der Notar, welcher 
ſich allgemeiner Achtung erfreute, ſich geweigert habe, 
der Mörderin Geld auszuhändigen, das dieſelbe als 
ihr Eigenthum beanſpruchte. 

Newyork, 27. Auguft. Ein von Rockaway nach 
Beach (Long-Island) mit Ausflüglern zurückkehrender 
Eiſenbahnzug iſt auf einen voraufgegangenen ebenfalls 
ſtark bejetjten Zug geſtoßen und hat deſſen letzten 
Wagen zertrümmert, wobei 16 Perſonen getödtet 
ind ungefähr 50 verleizt wurden. 


Standesamt vom 28. Auguſt. 

Geburten: Maſchiniſt Edwin Scharfeter, T. — 
Zleiſchermeiſter Albert Orlowshi, S. — Arbeiter Albert 
Moyciechowski, T. — Schuhmachergeſelle Ludwig Wiede- 
mann, T. — Arbeiter Karl Zoch, S. — Goldarbeiter 
Albert Milde, T. — Arbeiter Johann Elwart, T. — 
Kaufmann Aron Berent, T. — Arbeiter Georg Böttcher, 
S. — Seefahrer Eduard Unruh, S. — Arbeiter Franz 


Heirathen: Rechtsanwalt Max Adolf Liebling in 
Berlin und Jenny Eiſenſtädt hier. — Militäranwärter 
Eugen Athanaſius Gutzmann und Wittwe Magdalena 
Jofefine Marie Lilienthal, geb. Haerter. — Arbeiter 
Johann Eduard Bieſchke und Klara Ida Schmolinski. 

Todesfälle: Wittwe Ottilie Hermine Eveline Zoeller 
geb, von Froreich, 74 J. — Maurer und Eigenthümer 
Johann Heinrich Meyer, 77 J. — Arbeiter Martin 
Bialke, 64 J. — Schuhmachermeiſter 25 u 
Simonetti, 49 J. — Arbeiter Michael Maſewski, 
Jahre. — S. des Landbriefträgers Michael Eichmann, 
5 M. — T. des Conditors Arthur Wilhelm, 10 M. — 
T. des Schloſſergeſellen Eduard Hein, 2 Tage. — S. d. 

ausdieners Johann Wolbrecht, 6 M. — S. des Arbeiters 

ax Jahr, 3 M. — Frau Marie Guſtava Kutſchkow geb. 
Kliewer, 85 J. — S. d. Arbtr. Franz Romzinski, 4 M. — 
Wittwe Laura Bluhm geb. Gerngroß, 79 J. — S. des 
Böttchergeſellen Rudolf Kujach, 5 M. — Frau Wil- 
helmine Saſſe geb. Schultz, 42 J. — S. des berittenen 
Gendarm Hermann Dieckmann, 4 M. — T. des Eifer- 
bahn - Gecretairs Theodor Albert Truſchinski, 11 M. 
— S. des Bureau Auffehers Eugen Siede, 
19 Tage. — S. des Arbeiters Guſtav Schmidt, 
5 Monate. — Pianofortebauer Johann Georg 
Friedrich Widtmann, 63 I. — S. des Königl. 
Schutzmanns Richard Wolff, 1 J. 3 M. — S. des 
Arbeiters Johann Niemann, 8 M. — Unehel. 1 S. 


Danziger Börſe vom 28. Auguſt. 


Kwidzinski, S. — Unehelich: 1 Tochter. ; 5 
Kufgebote: Kaufmann Daniel Podzus und Johanna lage se 79T 
7 


Margarethe Pauline Weſtphal. — Buchdruckmaſchinen⸗ ochb 799 Gr. 130147 UN Br. 
meiſter Max Arthur Kuſchinski und Clara Helene 5 ah 15 
Anna Garbe. — Schuhmachergeſelle Friedrich Janell bunt 7 R b bez 
und Margarethe Roſalie Karſch. — Zeichner bei der roth 745-799 Gr. 126-141 M Br. 
göniglichen Strombau- Verwaltung Carl Joſef Wittrich a { La Br. Fr 
ind Martha Laura Wiebe. — Sergeant im Infanterie- Regulirungspreis bunt nen Dani: 785 Gr. 122 


a 5 freien Verkehr 756 Gr. A 
Regiment. Graf Dönhoff (7. Oſtpr.) Nr. 44 Hermann JUN 15 
Wopp in Dt. Eylau und Alma Julianna Anaftafia Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Geptbr.-Oktober zum 


> ; freien Verkehr 139 M bez., tranſit I221/2 M bez., 
Mielke, hier. per Oktober-Novbr. zum freien Verkehr 141 M Br., 


18 Ears Pferdemarkt 


: 5 
Lotterie 1 Jagdwagen . mit 2 Pferden 


N 4 1 H . mit 2 Pferd 
zu Marienburg in Westpreussen. 1 3 3 


7 - t mit 2 Pferden 
Liehung am 9. September 1893 .! Ferktacer 


mit 1 Pferde 
4 Passpferde 


Haupt- Gewinne: 


1 Landauer . mit 4 Pferden 
1 Kutschir - Phaöton. mit 4 Pferden 
1 Halbwagen . mit 2 Pferden 


ri, ale ,8le 
. 
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+ 


.. 


mit 2 Ponies 


r 08" 2, Ä A 
190% Ge inne = 90000 Mark. Ss und ere e zusammen 
Loose a M., auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto u. dewinnl. 8 bespannte auipagen mit 


20 O empfiehlt u. versendet auch gegen Briefmark, 106 Reit- u. Wagenpferd en. 
Ausserdem 


2 2 
N) 7 0 10 Gewinne aM. 100 — 20 Gew. a M. 50— 
Cal | Heintz 6, Genel al-Debit 10 goldene Drei-Kaiser-Medaillen 
’ 8 . 500 silb. Kaiser Friedrich-Medaillenu, 
ö Berlin W.. Unter den Linden 3. 1267 Luxus- u. Gebrauchsgegenstände, 


Anentbehrliches 


Vrachtwerk für jeden 


— 


— || 
} 


Gebilödeten 
um billigen Preis. 


A Denkmäler ar Nur 


Zur Ueberſicht 
ihres Entwickelungsganges von den 
erſten künſtleriſchen Derfuchen bis zu 
den Standpunkten der Gegenwart. 
Bearbeitet von 


prof. Br. 8. Fübge 


un 
Prof. Dr. C. von Fützow. 
Mit ca. 2400 Darſtellungen. 


Siebente Auflage. 
Klaffiker-Ausgabe. 


203 Tafeln in £ithographie, darunter 7 in 
Farbendruck. 


236 Lieferungen à M. 1.-. ag 


Fracht. Ausgabe. 


185 Tafeln in Stahlſtich, 2 in Farbendruck 
und AA in Photolityographie. 


36 Kieſerungen à N. 2.—. gl 
Nrüßerer Preis N. 160. 


b) 


Allgemeiner Deuticher Berficherung 
4 Generatdirehtion Stuttgart unandfir. Rr.5. 
5 Juriſtiſche Perſon. Gegründ. 1875. 1 Gtaatsoberaufficht, 


BERLIN 


Anhaltſtraßße Nr. 14, 
Verſicherung für Kinder. 
A) Kapital-Versicherung 


Milttärdienft -Berficherung 
un Brautausſteuer 
oder Verſorgung lediger Töchter. 


zwecks Abwendung pekuniärer Nachteile, welche dem Verſicherten 
durch Unfall oder innere Erkrankung entſtehen können; 


0 Kinder-Spar-u. Sterbe-Kasse un 
Konfirmanden⸗Ausſtener ⸗Verſicherung. 


BR Am 1. Juni 1893 beftanden in ſämmtlichen Abtheilungen 
des Vereins 120682 Verſicherungen. Die Gefammtreferven |k 
betrugen am 1. Januar 1893 510147 
prämie pro 1892 beträgt 3788096 M. (827 


Tel Kawalki, Yangenmarft 22. r 


140½%½ M Gb., tranfıt 123 M bez., per November- 27. Auguft. Wind: W 
Deibr. zum freien Verkehr 142½ M Br., 142 M Angekommen: Ragnar, Garliion, Wich. Heringe. — 
Od., tranſit 1241. M Br., 124 M Gd, per 8 Etna (Sd.), Blaumboer, Königsberg, Theilladung 
Mai zum freien Berkehr 149 M bes, tranfit 130 M ] Güter. — Johanna, Brütt, Altona, Erdnußmehl und 
Br., 129 ½ M Gd. Reismehl. — 3 Södskende, Albertſen, Neroe. Ballaſt. 
Roggen loco höher, per Tonne von 1000 Kiloar. — Emma, Klähn, Bogenie, Ballaft. — Friede, Bieden- 
grobkörnig per 714 Gr. inländiiher 115 M, | weg, Methil, Kohlen. 

Geſegelt: Zortona (SD.), Davies, Königsberg, leer.— 
Hebe (SD.), v, Dyk Block. Amiterdam, Hol; und Güter. 
— Agnes (GD,), Brettſchneider, London, Holz. 

8. Auguſt. Wind: Nd. 
Angekommen: Activa (SD.), Peters, Bremen, Güter. 
Im Ankommen: Dampfer „Dora“. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


tranfit 8312 M. 5 ee 

Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 115 M, 
unterpolniſch 90 M. 5 

Auf Lieferung per Septbr.-Oktbr. inländ. 118 ½ N 
bes., unterpoln. 87½ , bez., kranſit 87½ M Br., 
87 AN Gd., per Oktober-Rovember inländ. 120 / ll. 
bez, unterpoln. 88 u bez, per Novbr.-Defbr. in- 
ländiſch 1221 M bez., unterpolniſch 89½ M bez., 
per April. Mai inländ. e bez., do. unter- 


polniſch 93 M Br., Gd. "Schiffsgelähe 
10 Der Sonne don 1000 Aiiser. große 683—882 Gr.  $tyomauf; „9 Nähne mit Nohlen, 1 gabn mit Gohes, 
Raps loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. u Dungemittein. 
Winter- 210—21 ez 0 Stromab: 0 Raps, — 


Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 156—157 M bz. 

Spiritus per 10000 % Liter contingent. loco 54 M 
Br., Auaui: 54 M Br., nicht contingent. 34 M Br., 
Auguſt 34 M Br. a 


Danziger Viehhof (Vorſtadt altſchottland). 
Montag, 28. Auguſt 


Aufgetrieben waren: 23 Rinder, nach der Hand ver- 


12 i i G. Freiter, Tiegenhof, . Raps, C. H. Döring, — 
r khn Sewichk. er rn L. Grajewski, Neuenburg, 22000 Gt. Ziegel, G. Wendt, 
wurde langſam geräumt. — A. Durau, Kniebau, 

Zu — M. Raffke. Pahoſch, 80 X. Melaſſe, 
A. Schmidt. Pakoſch, 75 T. Melaſſe, Wieler u. Hartmann, 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 26. AKuguſt. Mind: W. 

Angekommen: Michael, Marx, Sunderland, Kohlen. 
— Edmund, Wittmuß, Höganäs, Chamottfteine, — 
Botifried (Sp.), Sjögren, Stettin, leer. — Cato (GD,), 
Rice, Hull, Güter. } 
Geſegelt: Gathorn (SD.), Burnard, Hernöfand, leer. 
— Riukan (Sp.), Handeland, Bergen, Getreide und 
Güter. — Kreßmann (SD.), Kroll, Stettin, Güter. — 
Alice (SD.), Petterſſon, Stockholm, Getreide. — 
Gripfaſt (S.), Stephen, Söderhamn, leer, 


eren Leib⸗ 


Neufahrwaſſer. 


—ͤ—— — — — ͤ ft 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alerander in Danzig. 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken. 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


Huſaren⸗ 


Ringe, goldener Ring mit Totenkopf, von älteren u. jüngeren 
Kuſaren zum Andenken an das Regiment und zur Zierde gern 
Et ſowie alle andern Damen- und Herren Ringe in ſchönen 

acons, find in außergewöhnlich großer Auswahl zu billigften 
Bil, vorräthig in der 


6⁰ al Cilermunenfandl. BolDimicheg3, Dan 


NB. Alle andern Gol ilberwaaren, Uhren, Ketten, 
Granat- u. Corallenſchmuck in großer Auswahl zu billigſten Preiſen. 
Auswärts per Nachnahme, Nichtgefallendes wird zurückgenommen. 


Diesjährigen ſchleſſchen Gebirgs⸗Hinbeerſaff 
mit Raffinade eingekocht, das Feinſte was es in dieſem Artiker 
giebt, 1 0 3, für Wiederverkäufer zu Fabrikpreifen, 


S teftichen Kirſchſaft 1 Pfund 50 Pf, 


Filialdirectionen 


WIEN 


I. Graben Nr. 16. 


und zwar zur Deckung von 


ehr-, Studien- u. Penſions-Koſten Schleſiſchen Stonsdorferbitter ! Sl. Mt. 1.00, 


ferner eine neun combinirte 


empfiehlt 
Gustay Gawandka, Sechs ersgſſe 20 .. 
erpentin-Salminfjämierleie yer Siam 5) J. 


Terpentin-Salmiakpulver 1 Pack 20 3, 3 Pack 50 3, 
Dr. Thompsons Geifenpulver per Pack 20 3, 


Seifenpulver (Marke Globus) per Pack 10 3 ie 131 


laxLindenblatt, Seil. Geiſtgaſſe 


; Berlagsbuchhandlung von A, W. Kafemann in Danzig. 


Invaliditäts-Versicherung, 


Soeben erſchien: 


llerzog Albrecht von Preussen. 


= Eine biographiſche Skizze 
v. Dr. K. Lohmeyer, a. o. Prof. an der Univerfität Königs b. 


mi nn 41 bes Br ae ae des 
2 f - erſten Herzogs Albrecht, des Gründers der Königsberger 
e ee Univerſität. Ausgabe A. auf Kupferdruck Preis 1,20 M. 
Ausgabe B. auf Holzfreidruck Preis 0,80 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Fttundſcafticher Karten, 


Ver ſicherungsſtand: 


Subdirektion Danzig: 


F Stellenſuchende jeden Be- 
rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 


Die „Denkmäler der Kunſt“ bieten bei tadelloſer, hocheleganter Ausſtattung 
das Wichtigſte und Schönſte, was im Bereiche der Kunſt geſchaffen wurde. Es 
iſt durch dieſelben Jedermann Gelegenheit geboten, 


um einen ganz unerhört billigen Preis 
in den Beſitz eines wahrhaften Kunſtmuſeums zu gelangen. 
Verlag von Paul Neff in Stuttgart, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Gewinne 


2. Grosse Pferde-Verloosung 
Ziehung am 14. u. 15. September. 


Haupttrefer I. M. v. 20,000, 10,000 Mark. 


reau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 


Jockey-Cluh 


empfiehlt 
Damen- u. Herren- 


Nur noch drei Abende 
der altrenommirten 


Leipziger Sänger, 


Donnerſtag, den 31. Auguft: 
Abſchieds-Abend. 


Kurhaus Weiterplatte, 


Mittwoch, den 30. Auguſt: 


Zweites Badefeſt. 


zu Baden Baden. 
im Werthe von: 180,000 Mark. 


Gewinn-Plan: 
3 {1 Gewinn a 20,000 Mk, = 20,000 Mk, I N) h h Täglich 
1% . üVÿf Großes Concert 
1. I N 
135 ]2 Gewinne 8 3000 Mk. 7800 Mk. Cravatten, en 
3 A 24 
A 305 „ „ 2000 Mk. 10,000 Mk. Kragen, Lellung 8 
E * 2 GNE 8.3 10 „ „ 1900 bie 20.990 b MNanschett go 
C 5 3 20 1000 Mk. 20,000 Mk. Schetten 
823157 (Fohlen) „ 550 Mk. = 31,350 Mk. 5 ° +], Ontree Jonntags 25 g. Wochen. 
8 Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgeruche. 8 02 viersitzige Wagen 1 1800 Mk. = 3600 Mk Tr agbänder, * 155 Rei 
evorzugte Marke des distinguirten Geschmacks. 1 8 zweisitziger 6 agen 5 22 3 = 1 — ne Chemise ttes ) „Reissmann. 
es r .= 
Anerkannt die Beste durch dir 351: lerrenfahrwagen „, 1009 Mk.= 1000 Mk Öbärhemä ? Circus Kolzer 
Preisrichter aller beschickten Ausstellungen. = |! Heavy-Plattform Springwagen 625 Mk. - 625 Mk erhemaen, D 
— er S. 81 Plattform Springwagen 550 Mk. 550 Mk. fertig und nach Maass. 4 
g In allen feineren Parfümerie- Geschäften vorräthig., I Fourgon 5 550 Mk.= 550 Mk.] Neueste Construction. Halsweite Danzig, Holzmarkt. 
ö Man achte genau auf die richtige Hummer 8 — 2 zweispänner ee 3 4460 Mk 5 1600 k. a En Große brillante Vorſtellun 
; 0 10 Road Carts 2 5 Billigste Preise. 
5 e kneumatie Sulries „ 500 Mk.= 3000 Pak. steter Eingang von Weuheiten und N 
5.8 U Geschirre 5 140 Mk.= 700 Mk. es In- und-Auslandes. 


869 diverse 


Billige Handschuhe: . 
Vor Schluss der Saison sind 

rosse Posten Stoffhandschuhe 
m Preise bedeutendermässigt, 
darunter seidene, halbs.u. 
Florhandschuhe. Stulp- 
handschuhe à Paar 25 Pf. 


Der gute Kamerad 


Jnsgesammt 3000 Gewinne. 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Gewinne im Gesammtwerthe von 41454 Mk. 


Wilhelm Thiel, Etre, anler Baer 
Langgasse 6, dul yanfa v. 4. 7 uhr: 


Loose d 1 Mark 


find zu haben in der 


mit gemusterter Stulpe. 
Cravatten. Eleg. Neuheiten 
in grossartigster Auswahl. 


Neu! Excelsior - Scart, Originalbild vo | ; ar, 5 
1 : = ! ö n Brandt: „„Die letzten Ziele des Militarismus“. [3% 
Selbstbinder, in reiz. Mustern, Pieie Bilder, Erzählungen, Räthjel = Ueber Friedensconferenzen] 


practisch, leicht, waschbar; [yon Dr. Maß Firſch. Alle Mächte und Meſſen, Tabellen ic. 5 
Allerbeste 7 


Hosenträger: Bon 10 Stück an billiger, in Partieen hohen Rabatt! 


Fabrikate zu Fabrikpreisen. Unſere Abonnenten erhalten den Kalender bei francirter ] 


1 . i lträ i g 5 5 
iin Einſendung des Betrages (auch in Briefmarken) franco für 25 Pf. 


führung à Paar Mk. 2,50. 
Jeder Käufer hat laut jedem 
Träger beigegebenem Coupon 
eine vollbezahlte Eisenbahn- 


Bolkshalender auf das Jahr 1894 


6. Jahrgang, Verlag von A. W. Kafemann in Danzig, 
Preis 35 Pf. 


Abfälle von Kernſeifen 1 Pfd. 15 Pf. 


Kaſſenöffnung 7½¼ Uhr, 
0 * 1 Abonnements Karten haben 8 

Unfallversicherung über k. 8. Beſte Oranienb. Kernſeife 1 Pfd. 25 Pf. 22 age ee eee ci 
. 1.9 . er fi er, Fin 5 2 ; 2 1. er. 

1 Hornmann Nachf 8 Harzherneife, une Geife dc. billigſt. 2 umänise 0 1 2 da dieſelben 5 für = Beginn ana 
a V. Gryleviez 5 2 Skifenfabrik Schmiede ale) S in dew Vorsmasse gar Origkiuls überaetztvon A. Franken. bie 8 Gültigkeit haben. der Gpecialitäten-Gaifon 
2 ae | : 8 erlag von 5 ö i 5 ar de 4 Künſtl.-Enſ. 
f 51 Langgasse 51. (10041® 0 SIT preis 2 Mk., elegant geb. 4 Mk. Sal. Beten 91010 BELLE 


Auswärtigen Beftellungen find 15.3 für Porto u. Beſtellgeld beizufüg. 


Evangeliſches Gef angbuch 


für Oſt- und Weſtpreußzen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


: (Verlag von A, 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ftets vorräthig 


Fried 5 Wil Im- u 8 
Schühenhaus. Wilhelms Thenter. 


SEHE : Bei, u. Dir.: Hugo Meyer 
5 i te Di Mittwo f y 
A. W. Kafemann, Danzig. Heute en 2 a | Rur noch 3 Tage: 
Berliner 


Großes Extra- 


| Mititär-Goncert, Parodie⸗ Teller. 


5 Dienſtag, d. 29. Aug. er.: 
Benefiz 
für Herrn Th. Betz. 
Die Ehre; Othello; 
Tannhäuſer. 


enthaltend 
„ Kafemann, Danzig) 


